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Frankreich bleibtweiterunnachgiebig
Franzöſiſche Ankworknoke veröffentlicht Feſthalten an den alten Forderungen

Die neue franzöſiſche Abrüſtungsnote, die, wie wir bereits berichteten, am
Mittwoch vom franzöſiſchen Botſchafter in Berlin Reichsaußenminiſter von Neu
rath übergeben wurde, iſt jetzt veröffentlicht worden. Die Erwartung, daß auch
dieſes nene Memorandum für Dentſchland un zufriedenſtellend ausfallen würde,
hat ſich bewahrheitet, denn die neue Note trägt dentlich das Zeichen der Un nach
giebigkeit Frankreichs in den bekannten alten Forderungen. Durch dieſe
nene Note wird wieder einmal das Abrüſtungsproblem, deſſen tatkräftige und
ſchnelle Löſung nicht zuletzt auch von Jtalien und England gefordert wird,
kompligziert und ſeine Behandlung verzögert.
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Die franzöſiſche Regierung nimmt in ihrer
Note einleitend den Geiſt der Loyalität und
Aufrichtigkeit für ſich in Anſpruch, in dem
ſie ein mit der Genfer Konferenz im Ein-
klang ſtehendes Programm aufgeſtellt habe.
Gleichwohl glaube die deutſche Regierung
von neuem behaupten zu können, daß „die
hauptſächlich in Betracht kommenden hoch-
gerüſteten Mächte (unter denen zweifellos
Frankreich einbegriffen werden müſſe) zu
einer wirklich einſchneidenden Abrüſtung
nicht bereit ſeien“.

Es iſt der deutſchen Regierung ſicherlich
nicht entgangen. daß die in dem aide
mémoire vom l. Januar gemachten Vor
ſchläge in zwei Punkten nach Anſicht der
franzöſiſchen Regierung grundſätzlichen
Charakter hatten. Der Vergleich der deut
ſchen und franzöſiſchen Truppen-
beſtände kann nur auf vergleichbare Per
ſonalbeſtände angewendet werden, das heißt
auf diejenigen, die zur Verteidigung des
Mutterlandes beſtimmt ſind, und iſt unr
denkbar, wenn alle Streitkräfte, die in
irgendeinem Grade militäriſchen Charakter
beſitzen, unter die feſtzulegenden Beſchrän
kungen fallen. Die Gleichſtellung auf dem
Gebiete des Materials, das heißt die Zu-
weiſung desjenigen Materials an Dentſch-
land, das die anderen Nationen behalten, das
aber Deutſchland augenblicklich verboten iſt,
kann erſt auf die Umbildung des deutſchen
Heeres und die Aufſaugung der vornnd außer militäriſchen Organi-
ſationen durch die regulären, von der
Konvention begrenzten Perſonalbeſtände er-
folgen. Jndem die deutſche Regierung in
dieſen beiden entſcheidenden Fragen die Vor
ſchläge beiſeite ſchiebt, die ihr gemacht wor-
den waren, und deren Abſicht und Tragweite
ſie nicht mißverſtehen konnte, hat ſie das ge
ſjamte, in dem aide memoire vom 1. Jannar
ſkizzierte Programm abgelehnt.“
Die alle Forderung.

Unter dieſen Umſtänden ſehe die fran-
zöſiſche Regierung nicht, welchen Nutzen der
umfangreiche, der letzten deutſchen Denkſchrift
beigefügte Fragebogen haben könne. Die
franzöſiſche Regierung kommt hier wiederum
auf ihre alte Forderung, dieſe Fragen nur
unter Beteiligung aller inter-eſſierten Staaten zu Ende zu bringen,
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zurück. Eine vorbereitende deutſch-fran-
zöſiſche Erörterung hierüber könnte nur dann
von Nutzen ſein, wenn bereits Einigkeit über
beſtimmte Grundſätze herrſche. Leider ſei dies
nicht im entfernteſten der Fall

Zwei weſenlliche Rißverſtändniſſe

Die franzöſiſche Regierung glaubt dann
„zwei weſentliche Mißverſtändniſſe“ auf-
klären zu ſollen. Bei der Forderung einer
ſofort wirkſamen Kontrolle mit dem Jnkraft-
treten der Konvention handele es ſich um
nichts, was die Ehre der deutſchen Regierung
verletzen könnte. Die deutſche Regierung
bezweifele vffenbar den Willen der franzöſi
ſchen Regierung, eine Begrenzung ihrer
überſeeiſchen Perſonalbeſtändeins Auge zu faſſen. Nichts ſei unrichtiger als
das. „Ebenſowenig ſollen die überſeeiſchen
Streitkräfte von der Beſchränkung ausge-
nommen werden, deren mobiler Charakter
erfordert, daß ſie jederzeit im Mutterlande
verfügbar ſind (2), um in kürzeſter Zeit nach
denjenigen Punkten des Kolonialreiches ge

die Wiener Kämpfe flauen ab

Merſeburg, Freitag, den 16. Februar 1934 8 „ſtellgebühr,

bracht zu werden, wo ihre Anweſenheit für
nützlich gehalten wird.“ Die franzöſiſche
Regierung denke nicht daran, in einem ihr
paſſenden Augenblick die in der Konvention
feſtgeſetzte Herabſetzung geheimer Streitkräfte
durch Ueberſeebrigaden auszugleichen, da die
Konvention die Perſonalbeſtände genau be
grenzen würde, die „in Friedenszeiten“ im
Mutterlande ſtationiert werden könnten.

Doch dieſe beſonderen Fragen dürften
trotz ihrer Wichtigkeit nicht dazu führen, daß
man das weſentlichſte Problem aus den
Augen verliere. „Die franzöſiſche Regierung
iſt ſtets der Anſicht geweſen, daß die feſtzu-
ſetzenden Höchſt zahlen ſich auf die Ge-
ſamtheit der Kräfte beziehen müßten, die
militäriſchen Charakter tragen, und ſie hat
es als feſtſtehend betrachtet, daß die Forma-
tionen der SA. und SS. dieſen Charakter
haben.“ Die franzöſiſche Regierung hält
ihre früheren Angaben hierüber voll und
ganz aufrecht und erklärt, ihre Unterſchrift
unter keine Konvention ſetzen zu können, die
erſt der Zukunft die Entſcheidung darüber
überließe, ob die Formationen der SA. und
SS. einen militäriſchen Wert hätten.

Zum Schluß verſichert die franzöſiſche
Regierung ihre Anſicht, daß eine vollſtändige
und loyale Einigung mit Deutſchland ſowohl
die Bedingung als auch die Garantie für die
Beſſerung der Lage wäre. Aber andererſeits
wäre nichts gefährlicher als eine Unklarheit.
Es liege bei der deutſchen Regierung, dieſe
Unklarheit aufzuklären; die franzöſiſche Re
gierung habe die Pflicht, die von ihr begrün-
dete Auffaſſung aufrechtzuerhalten, die dem
in ihrem aide mémoire vom 1. Januar feſt-
gelegten Programm zugrunde liege.

Lage irohdem noch ernſt. Starhemberg fordert volle Dikkalur.
Eine Entſpannung der Lage ſcheint jetzt in

Oeſterreich eingetreten zu ſein, wiewohl immer
noch Einzelkämpfe in Wien und ſtändiges
Aufflackern des Aufſtandes im Lande zu ver-
zeichnen ſind. Danach hat der Aufruf Doll-
fuß', der rückſichtsloſeſte Maßnahmen gegen
jeden, der noch Widerſtand leiſten würde, an
drohte, nicht ganz durchſchlagend gewirkt. Jn
den Abendſtunden des geſtrigen Tages indes
herrſchte in Wien Ruhe. Die ſtärkſten Zu-
ſammenſtöße waren im Salzkammergut zu
verzeichnen, wo der Schutzbund in Ebenſee
die Arbeiter des Sodawerkes, der Weberei
und der ſtaatlichen Salinen zuſammenzog, das
Poſtamt und die Gendameriekaſerne beſetzte
und, ohne daß ein Schuß fiel, Gendarmerie
und Heimwehrlente gefangen nahm. Eine
Tunnelmauer wurde geſprengt, um Material
zur Errichtung von Barrikaden zu erhalten.

Maſchinengewehrfener verhindert vorläufig
ein Vordringen des Militärs.

Jn Wien flackerten in
vierteln der Vorrortsbezirke
Kämpfe auf, ſo daß die ſtrenge Bereitſchaft
des Militärs noch andauert. Jm Gebiet
Kaiſermühlen iſt die Säuberungsaktion
der Exekutive noch nicht beendet. Nach ſchwe-
rer Beſchießung und in hartem Nahkampf
gelang es in den Morgenſtunden des geſtrigen
Tages, den brennenden Häuſerblock
„Goethehof“ einzunehmen. Die Säube-
rungsaktion wird in Richtung gegen Lobau
vorgetragen Der Bezirk Simmering
zeigt überall die Spuren ſchwerer Kämpfe.
Faſt alle Häuſer weiſen Schußeinſchläge auf.
Im Gemeindebad Jnnenhof iſt eine breit an-
gelegte Entwaffnungsaktion im Gange.

(Weitere Nachrichten Seite 2.
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Geiangene Rote mit erhobenen Händen auf dem Transport darch Wien.
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Schutzbündler aus Floridsdorf werden im Gerichtshof bewacht.
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Nahöſtliche Drehſcheibe.
Dr. o. Es iſt richtig: die deutſche

Oeffentlichkeit blickt zur Stunde auf die
grellen Punkte des politiſchen Zeitgeſchehens,
auf die furchtbaren Vorgänge in Deutſch-
Oeſterreich, und ſeit geſtern abend auf die
franzöſiſche Antwortnote in der Abrüſtungs-
frage, die, wiewohl in höflicher Form gehal-
ten, doch nichr geeignet iſt, die Sache auch nur
um einen Zentimeter vorwärts zu bringen.
So iſt es kein Wunder, daß Entwicklun-
gen, die ſich in der Oſtflanke Deutſchlands
anzubahnen ſcheinen, zunächſt etwas zurück-
getreten ſind. Und doch ſpielen ſie eine nicht
minder wichtige Rolle, wenn auch auf längere
D.Sicht.

Wie ſteht es zur Zeit um die deutſche Oſt-
flanke und ihre Anrainerftaaten? Wie ver-
laufen da die Entwicklungslinien? Welche
Möglichkeiten werden ſichtbar? Der ein-
ſchneidende Tatbeſtand, durch den alle Dinge
öſtlich von Deutſchland in einen Zeitabſchnitt
allgemeiner Umwandlung hineinzugeraten
beginnen, iſt der deutſch-pplniſche
Friedenspakt. Die europäiſche Lage
rechnete hier bisher mit gewiſſen feſten
Größen. Unantaſtbar und als unbeweglicher
Faktor galt bislang der unüberbrückbare
deutſch-polniſche Konflikt, die Unmöglichkeit
einer Verſtändigung zwiſchen Warſchau und
Berlin. Auf dieſen Konflikt baute die fran
zöſiſche Politik auf, die ſich inſonderheit auf
Warſchau ſtützte, und in der polniſchen Hal-
tung das letzte Glied in der Kette der deut-
ſchen Einkreiſung ſah.

Jn dieſer über ein Jahrzehnt währenden
Konfliktszeit hat Deutſchland naturgemäß
nach anderen Möglichkeiten Ausſchan gehal-
ten, um ſich den Weg nach Oſten, insbeſondere
nach Rußland offenzuhalten. Die einzige
Lücke war die Oſtſeeſtraße durch die baltiſchen
Staaten. So wurde das deutſch-kitauiſche
Berhältnis vom Verſailler Vertrag an einer
der wichtigſten Angelpunkte deutſcher
Politik im nahen Oſten. Deutſchland und
Litauen fochten wohl heftige Konflikte um
die Memelfrage aus. Aber ſo unüberbrück-
bar ſtets der Streit zwiſchen Memel und
Königsberg ſchien, ſo ſehr hielt ſtets die
große Politik auf freundſchaftliche
ziehungen zwiſchen Berlin und Kowno.

Litauen erhielt durch dieſe Verbindung
taktiſch und diplomatiſch eine ſtarke Stütze.
Seine Haltung Polen gegenüber war durch
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die offene Wunde der Wilnafront be-
ſtimmt. Es behauptete ſich dem mächtigen
Nachbarn gegenüber durch die deutſche
Rückendeckung. Es lebte politiſch gleichſam
vom deutſch- polniſchen Streit. Und ſchon
deshalb konnte es niemals ein Intereſſe
daran haben, daß Deutſchland und Polen ſich
verſtändigten. Und da Deutſchland anderer-
ſeits auf die lttauiſche Brücke nach dem Oſten
nicht verzichten konnte, vermochte ſich
Litauen gleichzeitig im Memelgebiet Vorteile
zu ſichern, die für unſere dortigen Volks-
genoſſen ſchwere Belaſtungsproben mit ſich
brachten Jn Memel ſtanden ſo ſtaats- und
volkspolitiſche Notwendigkeiten ſtetes in
einem beſonders komplizierten. Spannungs-
verhältnis zueinander.

Durch den deutſch- polniſchen Friedenspakt
iſt nun die geſamte Kombination um Litauen
zuſammengebrochen. Erſte Reaktionen wer-
den bereits ſichtbar. Für Frankreich liegt ja
nichts näher, als im gleichen Augenblick, wo
ſeine Poſition in Warſchau in Frage geſtellt
zu werden ſcheint, das ganze Schwergewicht
auf die Flankenſtellungen zu verlegen. Das
iſt im Norden Litauen und im Süden
vorwiegend die Tſchechoſlowakei. Jn der
Tſchechoſlowakei iſt das an ſich nichts Ueber-
raſchendes, da Beneſch ſchon immer als fran-
zöſiſcher Gendarm im nahen Oſten galt. Jn
Kowno würde dieſer Vorgang allerdings
einen grundſätzlichen Kurswechſel bedeuten.
Nun iſt zwar Paris weit, und deshalb die
franzöſiſche Unterſtützung ein ſehr problema-
tiſcher Faktor. Aber es iſt ſchon heute un-
verkennbar, daß ein ſtärkerer antidentſcher
Kurs ſich in Litauen bemerkbar zu machen
beginnt. Der Memelkonflikt gewinnt an
Schärfe. Man verſucht, die autonome Ver-
faſſung des Memelgebietes, jetzt endgültig
zu zerbrechen.

Gleichzeitig iſt nur verſtändlich, daß a u ch
Polen, jetzt in der Weſtflanke entlaſtet, im
Wilnagebiet erneut die Offenſive ergreift.
Bekanntlich herrſcht zwiſchen Polen und
Litauen Kriegszuſtand. Es gibt keinen
Grenzverkehr zwiſchen beiden Staaten, es
gibt nur Drahtverhaue, aufgeworfene Feld-
ſtellungen und rein militäriſch aufgezogene
Sicherungen beiderſeits der Grenzlinie. Es
iſt dies die einzige vollſtändige tote
Grenze, die zur Zeit in Europa vorhan-
den iſt. Litauen erhebt bekanntlich Anſpruch
auf das Wilnagebiet, das ihm von den Polen
entriſſen worden iſt. Die Stadt Wilna iſt
das alte Zentrum litauiſch-nationaliſtiſcher
Sehnſucht. Hier reſidierten einſt die Führer
jenes großen litauiſchen Reiches, das längſt
der Vergangenheit angehört. Wilna iſt für
Litauen ein Symbol einer großen geſchicht-
lichen Vergangenheit und deshalb unverzicht-
barer Beſtanöteil ſeines politiſchen Bewußt-
feins.

Polen hat dieſer Tage
eine Anzahl Verhaftungen
der alte Konflikt

im Wilnagebiet
vorgenommen;

ſcheint an Schärfe zu ge-
winnen. Und ließe man der politiſchen
Phantaſie die Zügel, dann wären hier
gewiſſe Ausblicke möglich, die für den Nahen
Oſten außerordentlich bedeutſam werden
könnten. Für Polen iſt bekanntlich das ſelb-
ſtändige Litauen ein Dorn im Auge. Es hätte
zu gern auch hier einen Ausgang zur Oſtſee,
lieber vielleicht als den gefährlicheren im
Zuge des Weichſelkorridors, der von Natur
aus eine echte deutſch-polniſche Verſtändi-
gung ganz ungemein erſchweren muß.
Korridorproblem und litauiſche Frage
können bei ſolchen Erwägungen in außer-
ordentlich intereſſante Wechſelbeziehungen
zueinander geraten.

Das ſind freilich nur Kombinationen, die
in der politiſchen Wirklichkeit noch keine
Stütze finden. Aber es ſind Gebanken, die
aufſteigen, wenn über die notwendigen Ver-
änderungen nachgedacht wird, die ein echter
deutſch-polniſcher Friedenspakt im Gefolge
haben könnte. Und ſchon deshalb erſcheint
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Man ſpricht von 1500 Token.
Todesurkeile nur noch für Führer des Auſtromarxismus.

Nach einem neueren Bericht ſind in
Wien bisher nicht weniger als 34 Maſchinen-
gewehre, 1000 Gewehre, 40 000- Schuß Muni
tion und eine große Anzahl Handgranaten
als Beute des geſtrigen Tages verzeichnet
worden. Die Einnahme des ſeit Tagen ſchwer
umkämpften Lager-Berges vollzog ſich geſtern
nachmittag entgegen allen Erwartungen ohne
weitere Kampfhandlung. Auch der Karl-
Maryx-Hof iſt ohne Kampf von den Truppen
beſetzt worden.

Die Hinrichtung des Schutzbundführers
Munichreitetr, der, obwohl krank, durch
den Strang ſein Ende fand, hat große Er-
bitterung ausgelöſt. Ein drittes Todes-
urteil, das das Standgericht geſtern gegen den
Schutzbündler Kalab ausſprach, wurde zu-
rückgezogen. Kalab wurde zu zehn Jahren
ſchweren Kerkers begnadigt. Jn Re-
gierungskreiſen wird jetzt zu den in Wien,
Steyr und St. Pölten einberufſenen
Standgerichtsverhandlungen die Auffaſſung
vertreten, daß Todesurteile nur für die
Führer des Schutzbundes, nicht aber für die
zur Teilnahme an dem Aufſtand gezwunge
nen Arbeiter in Frage kommen können. Die
Feſtſtellung der Zahl der Toten ſtößt all-
gemein auf große Schwierigkeiten, da z. B.
der Schutzbund ſeine Toten während des
Kampfes fortſchaffte. Der häuſige Wechſel in
den großen Kampfabſchnitten wie Floridsdorf
und Simmering hat es mit ſich gebracht, daß
zahlreiche Tote immer noch nicht aufgefunden
wurden. Jm Wiener Allgemeinen Kranken-
haus ſind nach öffentlichen Angaben bis zum
Mittwoch 130 Perſonen ihren Verletzungen
erlegen. Aus 152 einzelnen Kampfhandlun-
gen ergibt ſich eine Geſamtzahl von etwa
600 Toten. Die Verluſte des Schutzbhundes
im Schlingerhof, in Floridsdorf, verſchiede-
nen großen Kampfabſchnitten und im Lande
ſollen die Geſamtzahl auf 1500 Tote abrun

den. Ueber die Verluſte der Heimwehren und
der militäriſchen Verbände liegen Zahlen
noch immer nicht vor.

Jn den Nachtſtunden des Donnerstag
herrſchte in Wien Ruhe. Die militäriſchen
Vorſichtsmaßnahmen, der allgemeine Alarm-
zuſtand und das Standrecht bleiben weiter be
ſtehen, da immer noch mit der Möglichkeit
neuer lokaler Kämpfe gerechnet wird. Die
Entwaffnungsaktion des Schutzbundes wird
weiter durchgeführt. Die Regierung Dollfuß
geht jetzt daran, ihren Einfluß in den Län-
der- und Gemeindeparlamenten zu feſtigen.
Man iſt in politiſchen Kreiſen der Anſicht, daß
es der Regierung nach Aberkennung der
ſozialdemokratiſchen Mandate keine Schwie-
rigkeiten mehr bereiten dürfte, eine Ver-
faſfungsänderung durchzudrücken. Nach
dieſer Richtung zielen auch bereits einzelne
Anträge wie der auf Selbſtauflöſung des
Tiroler Landtags, der von allen Parteien
unterzeichnet iſt.

Starhemberg conira Dollfuß.
Die Spannung zwiſchen Dollfuß und Star

hemberg zeigt ſich jetzt darin, daß der Heim
wehrführer einem engliſchen Journaliſten er
klärt haben ſoll, daß jetzt in Oeſterreich eine
völlige Diktatur die halbe Diktatur von
Dr. Dollfuß erſetzen müſſe. Starhemberg er
klärte weiter, es werde unvermeidlich ſein,
noch einige ſozialiſtiſche Führer zu hängen,
allerdings ſei er mehr für Erſchießen, denn ſie
hätten tapfer gekämpft. Es ſei denkbar, fuhr
Starhemberg fort, daß man einen Kompromiß
mit den öſterreichiſchen Nationalſozia-
liſten zuſtande brächte (7), obwohl gegen
wärtig keine Grundlage zu Verhandlungen
zu entdecken ſei. Vielleicht würden ſich die
Nationalſozialiſten mit dem Poſten des
Jnnenminiſters und des Miniſters für öffent
liche Arbeiten begnügen.

„Legionäre fremder Mächte
Landesinſpetteur Habicht über die Tragik der öſterreichiſchen Vorgänge.

Jm deutſchen Rundfunk ſprach geſtern der
Landesinſpekteur für Oeſterreich, Habicht.
Jn ſeinem Vortrag führte er u. a. aus, daß
die öſterreichiſche Regierung noch vor kurzem
vor dem Forum der Welt gegen den National-
ſozialismus und das Deutſche Reich die An-
klage erhoben habe, daß nur ſie es ſeien, die
Frieden und Unabhängigkeit Oſterreichs be-
drohten. Selten ſei eine Lüge ſchneller wider
legt worden als dieſe. Noch während die an
gerufenen Mächte mit der Prüfung des
Anklagematerials beſchäftigt geweſen ſeien,
ſei in Wien der bolſchewiſtiſche Aufſtand los-
gebrochen. Nur einer habe nicht Teil an
dieſem Chaos der Nationalſozialismus.
Nachdem Habicht als verantwortlich für dieſes
Verbrechen am deutſchen Volke die derzeitige
Regierung Oeſterreichs, die Mächte, die in
voller Kenntnis der Verhältniſſe der öſter-
reichiſchen Regierung ihre Hilfe gegeben

es angebracht, den Dingen, die ſich in dieſen
Wochen rund um Litauen abſpielen und an
deuten, erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Denn mit dem Durchbruch einer dauerhaften
deutſch- polniſchen Verſtändigungsmöglichkeit
beginnt ſich das politiſche Bild im Nahen
Oſten grundlegend zu wandeln. Die Dreh-
ſcheibe iſt in Bewegung.

Erſtanfführung im Stadttheater Halle.
Wenn es wahr iſt, daß jeder Künſtler im

Grunde ſein Leben lang immer nur die
Varianten ein und desſelben Themas oder
Werkes ſchreibt, dann trifft dieſe Wahrheit
auch bei Puccini zu. Er beginnt mit den Willis,
in dem die tragiſche Hauptfigur am Ende in
Verzweiflung verlaſſen ſtirbt, er greift das
gleiche Thema in „Manon Lescaut“, ſeiner
zweiten Oper, wieder auf, er krönt es in der
„Bohèeme“ und in der „Butterfly“ und es
klingt im Tod der kleinen Sklavin in der
„Turandot“ durch. „Gianni Schiecchi“ und die
anderen Einakter („Der Mantel“, „Schweſter
Angelika“), die aufzuführen nicht nur ein reiz
volles, ſondern auch ein lohnendes Unter
fangen wäre, bilden eine Gruppe für ſich.

„Manon Lescaut“ iſt das erſte der großen
Werke, die immer wieder auf den Bühnen er-
ſcheinen. Es gibt ſich noch ungefüge im Text-
lichen. Die Handlung iſt aus dem Roman des
Abbé Prevoſt übernommen, jedoch nur in
rohen Zügen; alle pſychologiſche Vertiefung,
die fort währenden Schwankungen Manons
zwiſchen den Polen Kloſter und Straße,
zwiſchen ſelbſtloſer Liebe und nüchterner
Beſitzfreude, zwiſchen Engel und Dirne werden
nicht gezeigt. Sie kommt in Amiens an, ſieht
den armen Studenten Des Grieux und wird
von ihm geſehen die Liebe iſt da, die Flucht
vor den Kloſtermauern und dem Begehr des
alternden Steuerpächters Geronte de Ravoir
beſchloſſen, vorbereitet und ſchon durchgeführt,
und im zweiten Akt ſieht man Manon gleich-
wohl in dem üppigen Wohlleben des Hauſes
Ravoirs ſich bewegen. Jhr Bruder holt den
noch immer liebenden Des Grieux herbei,
das Paar will erneut fliehen, wird aber von
dem rachſüchtigen und einflußreichen Greis
daran gehindert: Manon muß ins Gefängnis.

Marſeille, wo wir die Liebenden wieder
en, wird ſie aufs Schiff gebracht, das in
Strafkolonie nach Arerxika fährt. Des

teils aus Mangel an Waſſer in einer recht
unwirtlichen Gegend, in der die beiden allein
umherpilgern, teils an gebrochenem Herzen.
„Meine Schuld ſühnt das irdiſche Gericht,
doch ach, Manvons Liebe, die ſtirbt nicht.“ Des
Grieux bleibt in Verzweiflung zurück.

Die Schwächen des Textbuches liegen auf
der Hand. Dafür entſchädigt die Muſik. Schon
verrät ſich der große Zauberer Puccini, der
unwiderſtehliche Schöpfer der hinreißenden
Geigenkantilene, der unnachahmliche Meiſter
ſtrahlendbunten Klanggemiſches von Blech
und Streichern, der König der Harfenklänge
wenn auch erſt in ſeinen Anfängen. Denn der
erſte Akt klingt im Aufbau des Geſchehens wie
der Muſik noch nahe an die Oper der Opern,
an Bizets „Carmen“, an; auch im zweiten Akt
finden ſich fremde Elemente von gewiß hoher
Schönheit, ſo das Madrigal (Ebba Münzing
mit ihren Partnerinnen), ſo das Menuett
(Heinrich Vogler als Tanzmeiſter) von rokoko-
hafter Verſpieltheit, ſo die rhythmiſch beſon
ders ſchwierig zu behandelnden Chöre (von
Ernſt Kramer verläßlich betreut, das
Lied des Leuchtturmwärters im dritten Akt
wie die düſtere Schönheit der verſchwebenden
Rhythmen mit ihrem geheimnisvollen Klang-
zauber, dem Wechſel von ſis moll nach e- moll
und wieder zurück nach e- moll, aber die wahre
Schönheit dieſer Muſik erblüht erſt aus den
Liebesduetten zwiſchen Manon und Des Grieux.
Hier beginnt in den erſten Anſätzen der
jubelnde Schmerz, die bitterſüße Leidenſchaft
dieſes Dichters der Liebe zu klingen, der in
der „Bohèeme“ und der „Butterfly“ ſeine
Sprache zur Tonſprache der Liebe überhaupt
gemacht hat.

Wenn zu der Aufführung nicht in allen
Punkten eine zuſtimmende Haltung einge
nommen werden kann, ſo muß dazu etwas
Grundſätzliches geſagt werden: Die Aufgaben,
die ein auf Mozart und Puceini (dazu Cor-
nelius und Weber) aufgebauter Spielplan
an den Stimmcharakter der Sänger ſtellt,
ſind andere, als für Ring und Meiſterſinger.

hätten, und die Biſchöfe Oeſterreichs bezeichnet
hatte, fuhr er fort:

Wenn etwas erſchütternd iſt an dieſem
Vorgang, dann iſt es die Tatſache, daß keiner
von den Toten dieſer Kämpfe gefallen iſt und
fällt für ein erhabenes Ziel, ſie fallen im
Dienſte fremder Jntereſſen als Kämpfer gegen
ihr eigenes Volk. Es iſt nicht wahr, daß dieſer
Kampf um die Neugeſtaltung Oeſterreichs im
deutſchen Sinne geht. Was ſich hier auf
deutſchem Boden austobt, deutſchen Männern
die Waffen gegen Deutſche in die Hand drückt,
das iſt der Zuſammenprall fremder Mächte
auf deutſchem Raum, denen ſie nßt
oder unbewußt als Legionäre dienen. Sie
fügen der ewigen Tragik der deutſchen Ge-
ſchichte, daß Deutſche gegen Deutſche ſtehen
im Dienſte fremder Jntereſſen, ein neues
Kapitel an, das nach unſerem unerſchütter-
lichen Willen das letzte dieſer Art ſein ſoll.

Anklage gegen Dollfuß.

Aus dieſen Gräbern ſteigt die furchtbare
Anklage gegen die Regierung Dollfuß auf,
daß ſie in Oeſterreich Deutſche gegen Deutſche
in den Kampf ſchickte in jener Zeit, da ſich in
der ganzen übrigen Welt die große deutſche
Einigung vollzieht. Habicht wies darauf hin,
daß das, was nun eingetreten ſei, die

NSDAP. der

ent als e
arxismus und

Trauer und Erbittkerung.
Die Regierung Dollfuß hat

neben dem Nationalſozialismus
zwangsläufig illegal kämpfenden
mus zur Linken zum Todfeind.

nun rnoch den

Zwiſchen
dieſen beiden Mühlſteinen wird dieſe Re
gierung ohne Volk zermalmt werden,
wenn ſie wahnſinnig genug ſein ſollte, den
Kampf auch auf dieſer Baſis noch fortzu-
führen. Die Wehrmacht Oeſterreichs ſchießt
heute noch auf verhetzte Arbeiter, die wenn
auch auf falſchen Wegen gute und tapfere
Deutſche ſind, ſie muß ſich entſcheiden, vb fie
morgen auch auf Nationalſozialiſten ſchießen
und dann übermorgen vielleicht ſchon auf
der Seite der Feinde Deutſchlands gegen das
Reich marſchieren will. Wenn heute aus-
ländiſche Jntereſſengruppen in Oeſterreich
zuſammenſtoßen leider ohne daß wir es
hindern können ſo hat die nationalſozia-
liſtiſche Bewegung nicht die geringſte Ver-
anlaſſung, für eine dieſer Gruppen, welche
Namen ſie ſich immer beilegen mag, auch nur
einen Finger zu rühren.

Sie ſieht dieſem Kampf in tiefer Erbitte-
rung zu, ſie beugt ſich voll Trauer vor den
Gräbern der Toten, ſie denkt groß und frei
genug, um allen denen ihren Reſpekt zu be-
zeugen, die heldenhaft kämpfen für ihre
Pflicht oder ihre Ueberzeugung, aber ſie
opfert ſelber keinen Mann und keine
Patrone, weil jede mögliche und denkbare
Löſung dieſes Kampfes eine Löſung gegen
Deutſchland, gegen das deutſche Volk wäre.
Für eine deutſche Löſung aber, die ſie von
Anfang an erſtrebt hat, iſt ſie bereit, zu
jeder Stunde jedes Opfer auf ſich zu
nehmen.

Einen gewiſſen Anhaltspunkt bei der Ab-
ſchätzung der Verwundeten der geſamten
Kampfhanölungen findet man in einem Be-
richt der Freiwilligen Rettungsgeſellſchaft,
die die Zahl der Stadtausfahrten auf mehr
als 500 angibt. 19 Aerzte, elf Beamte,
60 Sanitätsgehilfen, 20 Chauffeure und eine
ſtattliche Reihe von Aerzten ſeien ſtändig in
Tätigkeit geweſen und ununterbrochen ſeien
die 20 Rettungsautos und außerdem freiwil-
lige Automobiliſten an die bedrohten Stellen
gefahren.

„Lieber Hikler als Dollfuß.“
Ein Engländer berichtet aus Wien.

Der Berichterſtatter der Londoner „News
Chroniele“ meldet aus Wien: Die Erwar-
tung, daß die öſterreichiſche Arbeiterſchaft in
ihrer Verzweiflung zu den Nationalſozialiſten
übergehen werde, hat ſich bereits beſtätigt.
„Lieber Hitler als Dollfuß“ und ähnliche
Worte konnte ich geſtern bei einem Beſuch in
einem Arbeiterviertel hören, das ſchwer unter
der Beſchießung gelitten hat. Die Zeitungen
fahren auf Weiſung von oben her fort, irre
führende Darſtellungen über die Urſachen
und den Verlauf der Unruhen zu veröffent-
lichen. Um dem Publikum die volle Kennt-
nis der Tatſachen vorzuenthalten, hat die
Heimwehr am Donnerstag die Geſchäftsſtel-
len der größten Zeitungsvertriebsgeſellſchaf-
ten übernommen, um die ausländiſchen Blät-
ter einer Zenſur zu unterwerfen, bevor ſie
an Zeitungshändler gehen.

die zur Verfügung ſtehenden Kräfte achten
und von vornherein Arbeit und Arbeiter in
Einklang halten. Jn der gegenwärtigen Lage,
die offenbar durch einen Mangel ſolcher
Ueberlegungen geſchaffen worden iſt, müſſen
wir gewiſſe Enttäuſchungen zwangsläufig
hinnehmen; bei Puccini insbeſondere werden
hohe Anforderungen an das typiſche
bel-canto-Singen geſtellt, denen ernſthaft
wohl nur wenige der Mitwirkenden zu ge-
nügen vermögen. Die Summe aller lobens-
werten Einzelbeſtrebungen kann nicht das
gute Ganze ergeben. Hans Roeſſert blieb
um die Führung des Orcheſters bemüht, deſſen
Klang freilich die Harfe ſei rühmend her-
vorgehoben blutlos blieb, obwohl dem
Augenſchein nach der Eindruck vorhanden
war, daß der Dirigent das Weſen Puccini-
ſchen Wohllautes perſönlich in hohem Maße
erfühlte. Auch zwiſchen Orcheſter und Bühne
kam es über einen lediglich äußeren Kontakt
nicht weſentlich hinaus. An Einzelleiſtungen
ſeien die Träger der Hauptrollen Eliſabeth
Grunewald (Manon) mit einer ſchönen Höhe,
und Heinrich Niggemeier (Des Grieux) mit
lyriſchem Timbre zunächſt genannt. Sie
gaben im Rahmen ihrer Mittel das Beſte.
Walther Blanke, der ſich wegen Jndispoſition
hatte entſchuldigen laſſen, ſpielte den Bruder
Lescaut mit einem Aufwand an Tempera-
ment der Geſten, der hart ans Komiſche
grenzte. Ravoir war Erich Heimbach,
Edmond Ernſt Voglex. Die fortwährend
ſchlichtende und feilende Hand des Dirigenten
gab jedem der Soliſten Gelegenheit, ſeine
Mittel über die Rampe hinweg wirkſam wer-
den zu laſſen. Der Spielleiter des Abends,
Heinrich Kreutz, hatte für ungen ein viel Be-
wegung und Statiſterie geſorgt; es wäre die
Frage aufzuwerfen, ob nicht der Geſamt-
charakter der ſichtbaren Arbeit auf das Liebes-
ſpiel der Hauptfiguren hin gerichtet werden
ſollte. Alſo weniger große Oper, weniger
Drama, als vielmehr, wie auch Puccini

Charakter des Boudoirs der Manon hätte
mit mehr Jnſtinkt für die verfeinerten Ge-
nüſſe des Frankreichs des 18. Jahrhunderts
geſtaltet werden müſſen, ſowohl was die
Räumlichkeit wie die Farben, wie die Toi-
letten angeht. Das Schlußbild dagegen
zeugte von Verſtändnis für die Forderungen
der Muſik und der Szene. Der Beifall ſetzte
zunächſt ſehr zögernd ein, gab dann jedoch
nach und nach den Sängern, dem Regiſſeur
und Dirigenten ihren Lohn für die reichlich
aufgewandte Mühe. E. Evers.
Die Sieger im Journaliſtenweitbewerb

Nachdem der von allen deutſchen Blättern
übernommene Leſerwettbewerb zu Dr.
Dietrichs Journaliſten Preisausſchreiben
„Mit Hitler in die Macht“ ſeinen Abſchluß ge
funden hat, gibt das Preisgericht die Reihen
folge der Prämiierung der Preisarbeiten be-
kannt. Es erhielten den 1. Preis im Betrage
von 1000 Mark Dr. Emil Strodthoff, Bochum-
Weſtfalen, für die Arbeit „Hände und
Herzen“; den 2. Preis im Betrage von
500 Mark Theo Benkert, Hagen i. Weſtfalen,
für die Arbeit „Die ſchluchzende Schweſter“
den 3. Preis im Betrage von 2650 Mark
Werner Hecht, Frankfurt a. M., für die Arbeit
„Fanget an“; den 4. Preis im Betrage von
150 Mark Franz Lehnhoff, Berlin- Wil-
mersdorf, für die Arbeit „Jm Kleinkampf
der Winterhilfe“; den 5. Preis im Betrage
von 100 Mark Dr. A. Pfaff, Bayreuth, für die
Arbeit „Reichsautobahnen als Wirtſchafts
und Friedenswege“.

Der Abdlerſchild für Hermann Stehr. Der
Reichspräſident hat anläßlich des 70. Geburts-
tages von Hermann Stehr dieſem mit einem
Glückwunſchſchreiben den Adlerſchild des
Reiches verliehen. leich hat der e

Frick, demminiſter des Jnnern,
ſeine Glückwünſche

aber
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Landrat vom Dach geſtürzt.
Beim Abmeſſen einer Fahnenſtange das Gleichgewicht verloren.

Nordhauſen. Landrat Dr. Stumme
wurde am Donnerstag morgen kurz nach
3.15 Uhr auf der Plattform vor dem Haupt
portal des Landratsamtes tot aufgefunden.
Die Unterſuchung ergab, daß der Landrat
vom Dach des Treppenhauſes abgeſtürzt iſt.
Auf dem Dach wurden noch der Hut und ein
Zollſtock des Landrates gefunden, was darauf
ſchließen läßt, daß es ſich um einen Unfall
handelt, den der Landrat bei einer Ver-
meſſungsarbeit dem Vernehmen nach
wollte er eine neue Fahnenſtange ſetzen
laſſen erlitten hat.

Ueber den Unfall erfährt man folgendes:
Landrat Dr. Stumme war kurz nach 8 Uhr
von der Kreisſparkaſſe angerufen und zu
einer Sparkaſſenſitzung gebeten worden. Er
gab ſeine Zuſage mit dem Bemerken, er
würde ſofort erſcheinen. Ehe er jedoch das
Haus verließ, ging er durch eines der
Kinderſchlafzimmer und ſtieg auf das Dach
des Treppenhauſes. Es muß angenommen
werden, daß er ſich beim Abmeſſen mit dem
Zollſtock zu weit über die ganze flache
Brüſtung gebeugt hat, einen Schwindelanfall
erlitt und abſtürzte. Der Tod trat auf der
Stelle ein, da der Kopf zuerſt aufſchlug und
zerſchmettert wurde. Ein Angeſtellter, der
in der Nähe des Unfallortes tätig war, ſah
plötzlich einen Schatten und hörte einen Auf-
ſchlag; als er zur Unglücksſtelle kam, war
Landrat Dr. Stumme bereits tot.

J

Dr. Stumme iſt 45 Jahre alt und hinter
läßt Gattin und drei Kinder. Er hat den
Krieg von Anfang bis zu Ende mitgemacht
und war bis zum September 1932 Landrat
in Weißenſee. Von der Regierung Papen
wurde er dann mit der Leitung des Kreiſes
Grafſchaft Hohenſtein betraut. Landrat Dr.
Stumme hat ſich große Verdienſte um die
Sanierung des Kreiſes, um die Arbeits
beſchaffung und um die Eingliederung des
ehemaligen Kreiſes Jlfeld in den Kreis
Nordhauſen er worben. Der NSDAP. ge-
hörte der Verſtorbene ſeit mehreren
Jahren an.

Von der Zugmaſchineüberfahren
Roſitz. Einen ſchrecklichen Tod erlitt der

838 Jahre alte Arbeiter Kurt Hiller von hier.
r befand ſich auf dem Nachhauſewege von

tenburg nach ſeinem Wohnort Roſitz. Als
von einem Roſitzer Geſchäftsmann mit dem

otorrad überholt wurde, bat er dieſen, mit
ren zu dürfen. Bereitwilligſt ließ der

Wiotorradfahrer den Arbeiter auf dem
Soziusſitz Platz nehmen. Unterwegs wollte
der Motorradfahrer eine Zugmaſchine und
ein Fuhrwerk überholen, im gleichen Augen-
blick verſuchte aber auch die Zugmaſchine das
Fuhrwerk zu überholen, wodurch das Motor-
rad etwas zur Seite gedrängt wurde. Un-
glücklicherweiſe geriet es an einer ſchlüpfrigen
Stelle ins Gleiten, der Soziusfahrer ſtürzte
auf die Straße und fiel direkt vor die Räder
der Zugmaſchine, die ihn überfuhr und ſofort
tötete. Der Motorraöfahrer kam mit dem
Schrecken davon.

Prozeß um 8000 Farbenrezepie.

Ein Jahr drei Monate Gefängnis.
Jlmenan. Vor dem Schöffengericht hatte

ſich der frühere Generaldirektor der Thürin-
ger Bleiweißfabriken, M., zu verantworten.
Der Angeklagte hatte ſich 8000 Farbenrezepte
der Firma, die ihm als Pächter der den
Werken gehörigen Wieſelſchen Farbenfabrik
in Gehren zugängig geweſen waren, wider-
rechtlich angeeignet, zum Teil abgeſchrieben,
zum Teil auch aus den Rezeptbüchern heraus-

genommen und einem früheren Geſchäfts
freund zum Zwecke der Errichtung einer
Farbenfabrik in Schweden zum Kaufe ange-
boten. Er wurde wegen Unterſchlagung und
Vergehens gegen das Geſetz gegen un
lauteren Wettbewerb zu einer Geſamtſtrafe
von einem Jahr drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Das Glück in der Mankeltaſche.
5000 RM. gewonnen, ohne es zu wiſſen.

Bernburg. Der Landwirt Max Fürchte-
nichts aus Giersleben im Kreiſe Bernburg
war vor mehr als drei Wochen mit einer
Abordnung des heimiſchen Kriegervereins
nach Köthen gekommen, um die neue Kuyff-
häuſerfahne abzuholen. Wie die übrigen
Mitglieder der Abordnung, kaufte auch
Fürchtenicht in Köthen ein Los der WHW.

reren m
Mitteldeutſche Heimat

Straßenlotterie. Da jedoch ſeine Kameraden
feſtſtellen mußten, daß ſie nur Nieten ge
zogen hatten, glaubte Fürchtenicht, daß er ſich
die Mühe ſparen könne, auch ſeinen Losbrief
aufzumachen. Vor einigen Tagen erſt fand
er das Los zufällig in der Manteltaſche wie
der, öffnete es und mußte erfahren, daß er
ſeit Wochen bereits glücklicher Gewinner
eines der 5000-Reichsmark- Gewinne war.

Windpocken unter den Schulkindern.
Sollnitz (Anhalt). Jn Sollnitz hat die

Windpockenepidemie weiter um ſich gegriffen.

in letzter Zeit davon betroffen. Seit etwa
drei Wochen ſind auch die Maſern ſehr häufig
bei den Kindern aufgetreten. Ein großer
Teil der Schulkinder muß jetzt noch dem
Schulunterricht fernbleiben. Jn der Unter
klaſſe fehlt über die Hälfte der Kinder.
Kind in den Kiſſen erſtickt.

Heldrungen. Einen ſchweren Schlag er-
litt hier eine Frau B. Als ſie von der häus-
lichen Arbeit wieder ins Schlafzimmer kam,
um nach ihrem einjährigen Kinde zu ſehen,
mußte ſie zu ihrem Schrecken feſtſtellen, daß

tot war, es war in ſeinem Bettchen
erſtickt.

Soziale Frauenſchule im Harz.
Eröffnung der Marig-Keller-Schule in Thale am 1. April.
Thale (Harz). Jn den Mittelpunkt

ihrer Schulungs- und Ausbildungsarbeit
ſtellt die NS.-Volkswohlfahrt ab 1. April
1934 die Maria-Keller-Schule, Soziale
Frauenſchule, Thale am Harz. Dieſe Schule
hat inſoſern beſondere Bedeutung, als ſie
außerhalb des großſtädtiſchen Betriebes liegt
und ihre Schülerinnen ſowohl für die
ſtädtiſche wie auch für die ländliche Sozial
arbeit ſchult. Die Verbindung von Schule
und Jnternat bietet den geeigneten Rahmen
für erfolgreiches pädagogiſches Wirken.

Man darf der Arbeit dieſer Schule mit
beſonderer Spannung entgegenſehen, weil
dort eine Keimzelle nationalſozialiſtiſcher
Gedanken im Wohlfahrtsſtaate entſtehen
wird, die für die Zukunft größte Bedeutung
beſitzen muß. Wenn wir hören, daß die
Maria-Keller-Schule neben der eigentlichen
Wohlfahrtsſchule noch ein Jugendleiterin-
nen-, Kindergärtnerinnen-, Hortnerinnen-
Seminar, eine Kinderpflege- und Haushalt-
gehilfinnen-Schule und eine allgemeine
Frauenſchule, die ſtaatlich anerkannt iſt,
ſc ließlich und endlich. eine Haushaltungs-
ſchule und hauswirtſchaftliche Lehrgänge für
Abiturientinnen aufbaut, ſo ergibt ſich aus
dieſem Arbeitsplan der Umfang des heute
in der Wohlfahrtspflege zu Leiſtenden. Wer
in dieſer Schule ſeine Lebensunterlagen
ſucht, ſteht vor einem großen Maß an Arbeit
und lebendigem Schaffen im Leben der Ge-
weinſchaft.

Der Maria-Keller-Schule ſind ferner fol-
gende Einrichtungen der Kinder- und
Jugenòöfürſorge angeſchloſſen: Säuglings-
und Kleinkinderheime, Tagesheime, Kinder-
gärten, Horte, örtliche Erholungsfürſorge,
Kinder- und Jugendlichen-Leſeſtube, Kurſe
für jugendliche Erwerbsloſe. Mit dem
Kindergarten iſt eine Mütterſchule ver-
bunden.

Fernſprechſchnellverkehr.
Deſſau. Das Fernamt Deſſau hat mit den

Aemtern Roßlau, Gräfenhainichen, Hundeluft,
Raguhn, Wörlitz einen Fernſprechſchnell-
verkehr eingerichtet, ſo daß die dort an-
geſchloſſenen Orte ohne Wartezei. ſofort mit
der Anmeldung erreicht werden. Das Netz
wird weiter ausgebaut. Das gleiche Schnell-
verfahren wurde ebenfalls für die Deſſau be-
nachbarten Großſtädte eingeführt; man be-

kommt nunmehr ohne Wartezeit ſofort An
ſchluß mit Magdeburg, Leipzig und Berlin.

Verminderungdes Fehlbetrages
Rückgang um faſt 325 000 Mark.

Leopoldshall. Jn der Sitzung der Ge-
meindevertreter gab der Bürgermeiſter einen
Bericht über die finanzielle Lage und die
Umſchuldung. Die Stadt muß noch immer
als notleidend angeſehen werden, trotzdem es
gelungen iſt, den früheren Fehlbetrag von
820 000 Mark um 323000 Mark zu ver-
ringern. Der betreffende Nachtragsetat
wurde genehmigt. 45 000 Mark werden zur
Teilablöſung einer Anleihe beim Mitteldeut-
ſchen Kommunalverband verwendet, weitere
45 000 Mark an den Fürſorgeverband zurück
gezahlt. Jn der Sitzung wurde mitgeteilt,
daß der Staßfurter Magiſtrat bei der Pla-
nierung der Bruchwieſen und der Errichtung
des Thingplatzes auch 200 Arbeiter aus
Leopoldshall einſtellen will.

Erweiterung des Rathauſes.

Deſſau. Das Deſſauer Stadtbauamt hat
die Pläne für einen Erweiterungsbau
des Rathauſes nunmehr fertiggeſtellt. Vor-
geſehen iſt an Stelle der kleinen Häuſer in
der Schloßſtraße unter Verbreiterung dieſer
Straße ein großer Flügel in Richtung Schloß-
kirche. Er wird die gleiche Gliederung wie
das bisherige Rathaus aufweiſen. Von der
prächtigen Hauſteinfaſſade, wie ſie das bis-
herige Rathaus trägt, muß aus finanziellen
Gründen allerdings abgeſehen werden. Der
neue Flügel wird zweckentſprechend und
würdig wirken.

Unfall in Leipzig.
Teuditz. Der hieſige Maurer Karl Engel-

mann wurde in Leipzig auf dem Meßplatz
von einer elektriſchen Straßenbahn von hin-
ten ſo unglücklich angefahren, daß er außer
Geſichtsverletzungen eiren doppelten Schienen-
beinbruch und einen Knöchelbruch am rechten
Bein davontruz z w ecks weiterer ärztlicher
Behand!ung wurde er ſofort dem Leipziger
Diakoniſſenhaus zugeführt.

Schulſchluß wegen „Ziegenpeter“.
Bitterfeld. Auf Anordnung des Kreis-

arztes wurde die Goltewitzer Schule geſchlof-
ſen, da weit über die Hälfte der Kinder an
„Ziegenpeter“ erkrankt iſt.

Beſonders die größeren Schulkinder wurde

Der Leiter des Gaues.
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Sozialismus der Tat
bei der Deſſauer Schultheiß Branueref.

Deſſaun. Der Vorſtand der Unterſtützungs-
kaſſe der Schultheiß- Brauerei bewilligte in
ſeiner letzten Sitzung für 39 Kinder der
Brauereiarbeiter für die Konfirmation zu
Oſtern je 25 Mark. Anfang des Jahres wurde
an die Belegſchaft eine Gewinnbeteiligung
ausgezahlt, und zwar erhielten alle, die länger
als ein Jahr im Betriebe ſind, 50 Mark, die
Lehrlinge 10 Mark und alle übrigen Arbeiter
25 Mark. Für die Arbeiter, die vor dem
31. Auguſt neu eingetreten waren, wurde nach
träglich ein Weihnachtsgeſchenk von je 10 Mark
bewilligt. Fünf der älteſten Arbeiter werden
mit dem erſten Deſſauer Urlauberzug aw
Sonnabend auf eine zehntägige Urlaubsreiſ
nach Oberbayern fahren.

Warnung vor den Bruchfeldern.
Tollwitz. Trotz Warnungstafeln werden die

der Braunkohlengrube Tollwitz gehörigen
Bruchfelder beſonders von Kindern gern als
Spielplätze aufgeſucht Wegen der damit ver
bundenen Gefahren kann vor dem Betreten
der noch vorhandenen Bruchſtellen nicht ge
nug gewarnt werden.

Uunfall eines Kraftwagens.
Kauern. Jn der Nähe des Feldſchlößchens

geriet auf der Salzſtraße infolge Glätte ein
Perſonenauto aus Leipzig ins Schleudern und
landete in dem Straßengraben, die beiden
Jnſaſſen unter ſich begrabend. Herbeigeeilte
Bruchfeldarbeiter befreiten die Gefangenen,
die glücklicherweiſe nur leichtere Perletzungen
erlitten hatten, aus ihrer peinlichen Lage.

Schulentlaſſung.
Schladebach. Oſtern 1934 werden aus hie

ſiger Schule 24 Kinder entlaſſen.

Aus der Nachbarstadt Halle

Deulſche Stenographenſchaft.

Gau Halle Merſeburg.
Der Gau Halle- Merſeburg der deutſchen

Stenographenſchaft hielt im Stadtſchützen-
haus zu Halle ſeine erſte Führertagung ab.
Von nahezu 60 Ortsgruppen waren die
Führer und Amtswalter anweſend.

Nach einer geſchäftlichen Sitzung der es
tung des Gaues mit den Leitern der Einzel
kreiſe wurde die Haupttagung mit einem drei
fachen „Kampfheil“ auf den Führer eröffnet.

Lehrer Karl Schmidt,
Halle, wies in ſeiner Begrüßungsanſprache
auf die verſchiedenen Aufgaben der deutſchen
Stenographenſchaft im Gau Halle- Merſeburg
hin und brachte zum Ausdruck, daß die
Arbeit fo erfolgen müſſe, daß ſie ſich ein
gliedere in das große Geſchehen unſerer
Tage, daß ſie der Pflege der Volksgemein-
ſchaft und dem Aufbau des dritten Reiches
zu dienen habe.

Der Unterrichtsobmann des Gaues, Mittes-
ſchullehrer F. Koßwig, Halle, erläuterte
die Schulungskurſe zur Ausbildung von Un
terrichts- und Uebungsleitern. Dann erfolgte
die Ausgabe der Ausweiskarten an die Leiter
der einzelnen Ortsgruppen. Herr Kurt Seiler
Mücheln, wurde für ſeine erfolgreiche Tätig-
keit im Gau Halle- Merſeburg mit der gol
denen Ehrennadel ausgezeichnet.

Nachdem Herr Knochenhauer über die
Aufgaben des Gaublat:es geſprochen hatte,
äußerten ſich die Herren Lindner, Richter und
Winkelmann zur Frage „Verbände und Kurz
ſchrift“. Sehr intereſſant waren die Aus
führungen von Knochenhauer über die Ein
richtung einer ſtenographiſchen Ausſtellung
Er zeigte Anſchauungsmaterial, nach welchen
Geſichtspunkten eine ſolche Ausſtellung auf
zubauen ſei, und richtete an die Ortsgruppen
leiter die Bitte, geeignetes Material einzu
ſenden.

Jn einem Referat über Handelskammer-
prüfungen ſtellte Mittelſchullehrer Koßwig
dar, in welcher Weiſe eine erfolgreiche Vor
bereitung für dieſe Prüfung zu erfolgen habe.

N. K M ANN A.
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Belebung des Wohnungsbaues
35 v. H. mehr Wohnungen wurden erbaut als im Jahre 1932.
Ueber den Aufſchwung, den die Bautätig-
keit im Deutſchland Adolf Hitlers genom-
men hat, veröffentlicht das Statiſtiſche Reichs
amt jetzt eingehendes Zahlermaterial. Da-
nach erfuhr der Wohnungsbau im Jahre 1933
infolge des Kampfes der Reichsregierung
gegen die Arbeitsloſigkeit und auf Grund
er hierdurch angexegten privaten Unter-
nehmungsluſt eine kräftige Belebung. Die
wichtigſten Merkmale der Wohnbautätigkeit
im vergangenen Jahre ſind die erheblich ge-
ſteigerte Umbautätigkeit, die Zunahme des
Kleinhausbaues und die wachſende Beteili-
gung privater Bauherren. Jnsgeſamt wurden
in ſämtlichen Gemeinden mit 10 000 und mehr
Einwohnern 96 700 Wohnungen erſtellt, um
25 800 oder 35 v. H. mehr als im Jahre 1932,
in dem allerdings die Bautätigkeit ihren bis-
her tiefſten Stand erreicht hatte. Unter Zu-
grundelegung der zum Bau beantragten, ge
nehmigten und begonnenen Wohnungsbauten
dürften in das Jahr 1934 in den Berichts-
vrten 35000 bis 40 000 Wohnungen übernom-
men worden ſein, die ihrer Fertigſtellung
harren.
Auf keinen Fall Lohnſenkung.

Mitteilung des Treuhänders der Arbeit.
Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt-

ſchaftsgebiet Rheinland, Pg. Börger, teilt
dem Preſſeamt der Deutſchen Arbeitsfront,
Bezirk Rheinland, zu den Gerüchten, daß mit
dem Jnkrafttreten der Tarifvertragsverord-
nung am 20. April d. J. in abſehbarer Zeit
erhebliche Lohnſenkungen geplant ſeien, mit,
daß die ſchaffen den Volksgenoſſen ſeines
Wirtſchaftsbezirks das Vertrauen haben
könnten, daß die Neugeſtaltung der Tarifver-
tragsverordnung bei ihm in beſten Händen
liege. Aenderungen der Lohn- und Arbeits-
bedingungen würden nur mit Genehmigung
des Treuhänders der Arbeit in Kraft geſetzt.

Arbeitsmarktlage anf dem Eichsfeld.
Nach dem Bericht des Arbeitsamtes Eichs-

feld iſt im Monat Januar keine Verſchlech-
terung der Arbeitsmarktlage eingetreten.
Durch Froſt und Schnee ſind einige Zugänge
an Arbeitsloſen im Kreiſe Worbis erfolgt,
da dort die Notſtandsarbeiten eingeſtellt
werden mußten. Jn der Landwirtſchaft
wurden nur vereinzelt Arbeitskräfte ange-
fordert. Es beſteht aber Bedarf an weib
lichen Hilfskräften für ſtädtiſche und länd-
liche Haushaltungen. Einige Kaliwerke
fordern noch laufend Kräfte an. Jn
einigen Ziegeleien und Steinbrüchen iſt eine
Belebung feſtzuſtellen. Auch im Baugetverbe
macht ſich eine vorbereitende Tätigkeit be
merkbar. Einen erfreulichen Auftrieb kann
die Zigarreninduſtrie aufweiſen.

Kommerzienrat Lotz Präſident des Salzbundes
Jn der konſtituierenden Verſammlung

Hes Deutſchen Salzbundes iſt einſtimmig
beſchloſſen worden, Kommerzienrat Dr.-Jng
e. h. Hermann Lotz, Generaldirektor der
Preußiſchen Bergwerks- und Hütten-Akt.
Geſ. in Berlin, das Präſidium des Bundes
anzutragen, das er nunmehr angenom-
men h

Alliangz und Stuttgarter Lebensverſiche
rungsbank. Bei der Allianz wurden im De
zember in der Großlebensverſicherung 28
Millionen RM., in der Kleinlebensverſiche-
rung 9 Mill. RM. Verſicherungsſumme be-
antragt, ſo daß der Antragszugang des Mo-
nats ſich auf 32 Mill. RM. (im November 27
Mill. RM.) ſtellt. Jm ganzen Jahr 1933 be-
trägt einſchließlich einiger Gruppenverſiche-
rungsverträge der Zugang rund 450 Mill.
Reichsmark Verſicherungsſumme. Der Ab-
gang an Verſicherungen war auch in 1933 noch
erheblich, hat jedoch gegenüber 1932 keine
Steigerung mehr erfahren. Obwohl auf den
in Reichsmark umgerechneten Beſtand an
Dollarverſicherungen infolge des Dollarrück-
ganges ein bemerkenswerter Ausfall entſtan-
den iſt, zeigt der Geſamtverſicherungsbeſtand
Ende 1933 gegenüber Ende 1932 keinen wei-
teren Rückgang. Jm Januar wurden in der
Großlebensverſicherung 18 Mill. RM., in der
Kleinlebensverſicherung 8 Mill. RM. Ver
ſicherungsſumme beantragt, ſo daß der An
tragszugang des Monats 26 Mill. Reichsmark
beträgt.
verein deutſcher Eiſengiehereien

ſetzte Mindeſtpreiſe für Gußwaren feſt.
Kürzlich fand in Eiſenach eine aus allen

Teilen des Reiches ſtark beſuchte Hauptver-
ſammlung des Vereins deutſcher Eiſen
gießereien ſtatt, durch die die von dem Ver-
ein vorbereiteten Mindeſtpreisliſten für
Gußwaren in Kraft geſetzt wurden. Der
Vorſitzende, Freiherr von Wittgenſtein-
V betonte, daß die für die vierWirtſchaftsbezirke Weſt. Mittel, Oſt und Süd
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jetzt vorliegenden Liſten für die verſchiedenen
Gußwarenſorten ein weiteres Abſinken der
Preiſe verhüten ſollen. Mit Nachdruck wies
er in dieſem Zuſammenhang darauf hin, daß
die neuen Mindeſtpreisliſten keine Preis-
erhöhung bedeuten, ſondern nur eine Feſt-
legung der unter Berückſichtigung aller Um-
ſtände vertretbaren Preiſe, deren Unterſchrei-
tung durch die Bindung der Vereins-
mitglieder verhindert werden ſoll.

Die Beſchlüſſe der Ausſchüſſe wurden mit
überwiegender Mehrheit angenommen. Zum
Schluß ſtellte der ſtellvertretende Vorſitzende,
Oberbergdirektor Meinel, feſt, daß mit
dieſem Tage ein Markſtein der 65jährigen

Geſchichte des Vereins geſetzt worden ſei.
Der Vorſitzende ſchloß die Verſammlung mit
einem dreifachen „Sieg-Heil“ auf den Führer,
unter deſſen zielbewußter Leitung allein eine
derartig günſtige Entwicklung der deutſchen
Wirtſchaft möglich ſei.

„Verpackung wirbt“ auf der Leipziger Meſſe.
Jn. Verbindung mit der Verpackungs-

mittelmeſſe im Ring-Meßhaus wird zur be
vorſtehenden Leipziger Frühjahrsmeſſe (4. bis
10. März) unter dem Motto „Verpackung
wirbt!“ eine Verpackungsſonderſchau ver-
anſtaltet. Nach dem Grundſatz „Aus der
Praxis für die Praxis“ will die Sonderſchau
allen Verbrauchern von Verpackungsmitteln

vom Einzelhändler und Handwerks-
meiſter bis zum Großverbraucher An-
regungen geben, wie man beſſer, praktiſcher
und werbewirkſamer verpacken kann und wie
ſich insbeſondere der neue Geiſt der Werbung
in der Verpackung ausdrücken ſoll.

Halleſche Pfännerſchaft AG.
nimmt die ſeit 3 Jahren ſtilliegende Glashütte sSen'tenberg wieder in Beir'eb.

Der Kampf, der im Senuftenberger Jndu
ſtriegebiet gegen die Arbeitsloſigkeit geführt
wird, tritt mit dem kommenden Montag in
einen neuen Erfolgsabſchnitt ein. An dieſem
Tage nimmt die Werksdirektion der Halle
ſchen Pfännerſchaft die Glashütte Senuften-
berg wieder in Betrieb, nachdem ſie h
drei Jahre ſtillgelegen hatte. Das Werk ſtellt
die bekannten grünen Flaſchen der Halleſ
Pfännerſchaft her. Obwohl die Abſatzmöglich-
keiten in der Glasinduſtrie gegenwärtig
äußerſt beſchränkt ſind, und obwohl die
Marktlage gegenüber dem Vorjahr nur eine
kleine Beſſerung aufweiſt, hat ſich die Werks
direktion der Halleſchen Pfännerſchaft ent
ſchloſſen, die Arbeit wieder aufzunehmen, um
auf dieſe Weiſe eine weitere Entlaſtung im
Senftenberger Jnduſtriegebiet herbeizuführen.

Halliſche Salzwerke AG. in Schlekkau.
Wie man hört, läßt ſich zur Zeit noch nicht
überſehen, ob für das Geſchäftsjahr 1938 die
Dividendenzahlungen auf die Stammaktien
wieder aufgenommen werden können (zuletzt
8 Prozent für 1930). Bei den Salzwerken
hatten ſich Abſatzverhältniſſe und Preiſe weiter
verſchlechtert, ſo daß das Ergebnis dieſer Ab
teilung hinter dem für 1932 zurückbleiben
wird. Dagegen hat die Chemiſche Fabrik
Calbe a. S. G. m. b. H. in Calbe beſſer abge
ſchnitten, da infolge der Beſſerung der deut
ſchen Wirtſchaftslage eine Erhöhung des Jn-
landsabſatzes eingetreten iſt; der Export iſt
jedoch zurückgegangen. Der gegenwärtige Ge
ſchäftsgang in der chemiſchen Fabrik iſt, ab-
geſehen von dem Auslandsgeſchäft, befriedi-
gend. Jn der Salzwirtſchaft iſt bisher eine
Einigung hinſichtlich der Verkaufspreiſe und
der Organiſation erzielt worden, dagegen noch
keine Verſtändigung über die Quoten; man
hofft aber, daß auch dieſe Fragen noch durch
e Vereinbarungen geregelt werden

nnen.

Jgnaz Petſchek geſtorben.
Jm Alter von 77 Jahren iſt der tſchechiſche

Braunkohleninduſtrielle Jgnaz Petſchek
geſtorben. Vom Außiger Kohlenhandel aus-
gehend, hat er nicht nur in der Tſchecho-
ſlowakei, ſondern auch in Deutſchland ſehr
erhebliche Braunkohlenintereſſen erworben,

die ihn zu einem der größten Jntereſſenten
im mitteldeutſchen Braunkohlengebiet und
handel machten.

Sperrung des Landauftriebs für Magdeburg.
Der Obexpräſident der Provinz Sachſen

hat angeordnet, daß vom 19. Februar an für
den Dienstag-Schlachtviehmarkt in Magde-
burg der Auftrieb für Schlachtvieh, das nicht
mit der Eiſenbahn von außerhalb des Stadt
gebietes Magdeburg eintrifft, geſperrt wird.
Die Sperre u am Montag um 18 Uhr
im Winterhalbjahr und um 20 Uhr im
Sommerhalbjahr.

Zu hohe Preiſe für nichtig erklärt.
Der Düſſeldorfer Regierungspräſident hat

im Kampf gegen ungerechtfertigte Preis-
teigerungen mit ſofortiger Wirkung die

indungen des Düſſeldorfer Ziegel-Kartells
an höhere als die im vergangenen Sommer
handelsüblichen Preiſe für nichtig erklärt.
Weitere Maßnahmen gen die Preispolitik
verſchiedener Bauſtoff-Lieferfirmen ſtehen be-
vor, wenn nicht in letzter Stunde eine frei-
willige Senkung der ungerechtfertigt erhöhten
Preiſe eintrete. Anderenfalls ſei das Ar-
beitsbeſchaffungswerk gefährdet.

Wer Darlehen für Erbhöfe ablehut, ſabotiert.
Der Kreisbauernführer Schickert in

Neuſtadt a. H. erläßt eine Bekanntmachung
in der er ausführt, daß noch immer einzelne
Geldinſtitute ſich weigertan. Darlehen für
Arbeitsbeſchaffungen zu geben, ſobald Erb
höfe die Darlehensnehmer ſind. Gerade die
Erbhöfe ſeien aber die ſicherſte Garantie für
die Zurückzahlung ſolcher Darlehen. Die Ab-
lehnung von Darlehen für unverſchuldete
Erbhöfe ſei gleichbedeutend mit Sabotage der
Wirtſchaft.
Maſchinen Buckau R. Wolf.

Wie wir hören, war das Geſchäft in dem
am 31. Dezember 1933 beendeten Geſchäfls-
;ahr 1933 gegenüber dem Vorjahr lebhafter.
Danach laſſen ſich beſſere Abſchlußausſichten
erwarten. Eine Dividendenerhöhung 'oll
in Ausſicht ſtehen. Die Börſenſchäsungen
gehen nach anfänglich 5 Prozent neuerdings
kis zu 6 Prozent, nachdem im Vorjahr eine
Reduktion auf 4 und 5 Prozent erfolgt war.

Gekreide- und
Berliner Gekreide-Großmarkk.

Berlin, 15. Februar. Der Verlauf des
Getreidemarktes war nicht ganz einheitlich.
Die Grundſtimmung bleibt weiter ruhig.
Jn Brotgetreide genügt das Angebot
völlig zur Befriedigung der vorhandenen
Nachfrage. Die Preiſe waren wenig ver-
ändert. Anregungen vom Mehlabſatz lagen
nicht vor. Dagegen ſollen in Roggen
Exportverkäufe erfolgt ſein. Exportſcheine
lagen ruhig, aber ſtetig. Weizen und
Roggenmehle haben kleines Bedarfs-
geſchäſt. Hafer iſt vom hieſigen Konſum
etwas beſſer gefragt, und bei knapperem An
gebot waren die Preiſe gut behauptet; an
der Küſte bleibt der Abſatz allerdings ſchlep-
pend. Die Umſatztätigkeit am Gerſten-
markt hat ſich nicht gebeſſert.

Berſin, 5. Februar. Gefreidegrobmarkt. (Amt,
Notierungen.) Geitreide- und Olsaaten in RM für 000 kg
sonst für 100 kg.
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Warenmärkke.
Welrenkleie 12,1/12,3 Ackerbohnen l16,5/18.
m Leinkuchen 132, 10t oggenklieie 10,5/10,.8 Frdnußkuchen 10,20
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Berlin, 15. Februar Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Briei GeldFebrua 19 0 18. 50 August 20,25 19. /5
März 19,00 18. 75 Sep ernber 20.,50 20,00
April h 19. 25 19.00 Oktober 20.75 20.25
a II 19,50 19, 25 November 21.00 20.5nut v 19.75 19. 50 Dezember 21,25 20.75

jalt 20.00 19.50 jauuat 21.50 21,0
Metanpreise in Berlin vom Februar (für 1000in Reichesmark) Elektrolytkupfer wire bare 46, 25. Original

Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. t
barren 160. do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--90 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-zilber für kg fein 35.25-41.25.

Magdeburg. 15 Feb. Zuekermarkt. Preise t
Veißzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 kg
brutto für getto ab Verladestelie Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei orompter Lieferung Februar 31

Magdeburg, 15. Februar. Zuckermarkt. ermin
ise.) Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschif sei

amburg für 50 kg uetito.
ief Geld Brie GeloNovember v Mai 4.70 4,50lanuar »7Februar 44, 40 4,20März 4., 50 4.,30 Dezember I7 s 00 4.90

Berlin, 15. Febr. Eierpreise. festgestellt von der amtl.
Eiernotierungskommission. Preise in Reichepfennig je Stück
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Die neue Tſchechenkrone.
Die tſchechiſche Regierung unterbreitete

dem Abgeordnetenhaus einen Geſetzentwurf,
durch den der Goldgehalt der tſchechiſchen
Krone um ein Sechſtel, von 44,58 auf 37,15
Milligramm, herabgeſetzt wird.

Die Nationalbank wird verpflichtet, eine Golddeckung von min-
deſtens 25 v. H. des geſamten Banknoten-
umlaufes, zu dem auf Sicht zahlbare Ver-
pflichtungen hinzugerechnet werden, aufrecht-
zuerhalten. Die Golbddeckung bildet einzig
gemünztes oder ungemünztes Gold. Der
Zuwachs an Goldwert, der aus der Umrech-
nung gemäß dem neufeſtgeſetzten Goldgehalt
der tſchechiſchen Krone entſteht, wird auf die
Staatsnotenſchuld verrechnet werden. Bisher
betrug die Golddeckung 30 v. H., wobei bis
zur Hälfte ſtatt Gold auch Golddeviſen ver
rechnet werden konnten.

Zuverſichlliche Bulkermärlte.

Zur Neuregelung der Butterwirtſchaft.
Die deutſchen Buttermärkte zeigten ein

ſtetiges Ausſehen. Bemerkenswert war,
daß der Warenverkehr ſich etwas ſchneller
abwickelte. Im Vordergrund des Jnter-
eſſes ſteht naturgemäß die Neuregelung
der Butterwirtſchaft, die mit Wir-
kung vom 1. Februar ab in Kraft ge
treten iſt. Von dieſem Termin an iſt die
Einfuhr von Auslanösbutter ohne Ein
ſchränkung der Kontrolle der Reichsſtelle für
Milcherzeugniſſe, Oele und Fette unterſtellt.
Das damit verbundene Uebernahme-
ſchein ſyſtem bietet die notwendige
Handhabe, um die Einfuhr von Auslands-
butter den tatſächlichen Bedürfniſſen des
Binnenmarktes anzupaſſen. Von dieſer
Regelung erwartet man ſchon bald eine
Normaliſierung der Marktlage,
dic es ermöglichen dürfte, die in den letzten
Wochen verſchiedentlich erforderlichen Kühl-
hanseinlagerungen wiederum räumen zu
laſſen.

Die allgemeine Stimmung warinfolgedeſſen zuverſicht liche r. Es
überwiegt der Eindruck. daß ſchon bei einer
kleinen Zunahme der Bedarfsnachfrage, die
für den Monat Februar in Ausſicht ſteht,
deutſche Butter wieder reſtlos geräumt wer
den dürfte. Vom Großhandel wurden mehr-
fach Meinungskäunufe getätigt. Die
Mehrzahl der Hauvtverbrauchsplätze konnte
bereits über eine etwas belebtere Geſchäfts-
tätigkeit berichten. Die Zufuhren aus der
einheimiſchen Produktion ſcheinen ihren
Höhepunkt nunmehr erreicht zu haben.

Das deutſch-däniſche. Geſchäft
er letzten Zeit dadurch eine Erleich-

terung erfahren, daß die Exportabgabe
weſentlich herabgeſetzt worden iſt und daß
die Dänenkrone zugleich eine faſt vierprozen-
tige Werteinbuße innerhalb der letzten
Wochen erfahren hat. An den auslän-
diſchen Buttermärkten hat ſich nach dem
bis in die erſte Januar-Hälfte währenden
ſcharfen Preisfall eine Beruhigung durch-
ſetz *nnen. Bei den auf der ſüdlichen
Halbkugel eintreffenden Butterſendungen
handelt es ſich immer noch um ſehr beträcht
liche Poſten. Beſonders in Neuſeeland hält
ſir die Produktion anhaltend über der Vor-
jahreshöhe,

Palufazölle auf Fiſche'n'uhr.
Eine Forderung der Hochſeefiſcherei

Die Hochſeefiſcherei „Nordſtern“ Akt.Geſ.
in Weſermünde-Geeſtemünde ſchreibt in ihrem
Bericht über das Geſchäftsjahr 1938, daß unter
dem Einfluß der allgemeinen Wirtſchaftslage
ein Teil ihrer Flotte während längerer Zeit
ſtillgelegt werden mußte. Erſt mit Beginn der
Heringsſaiſon im Juni wurde die ganzeFlotte in Dienſt geſtellt. Obwohl die Einfuhr
ans ländiſcher Seefiſche infolge des von der
Regierung im März eingeführten Zolles von
10 Mark je Doppelzentner abgenommen habe,
ſei ſie immerhin noch ſo erheblich, beſonders
aus valutaſchwachen Ländern, daß ein weite
res Abſinken der Auktionsvpreiſe nicht zu ver
meiden geweſen ſei. Es ſei erwünſcht, daß
durch einen Valutaausgleichzoll Abhilfe ge
ſchaffen werde. Die Einfuhr friſcher Heringe
ſei zollfrei. ſo daß dieſe ſaiſon mäßig in er
heblichen Mengen angebrachte Ware den Ab
ſatz von deutſchem Fiſch beeinträchtige. Der
Durchſchnittspreis für das Pfund Seefiſche
auf den Anktionen ſei von 7,75 Pf. im Vorjahr
auf 7,50 Pf. 1933 geſunken.

Die Geſellſchaft weiſt einſchließlich Gewinw
vortrag aus dem Vanrjqhre einen Reingewinn
von 106 370 (39 787) Mark aus, aus dem
6 (i. V. 3) Prozent Dividende verteilt werden ſollen. Bilanz Forderungen 60 746
(51 4735) Mark, Bankguthaben nur 81 Mark
gegen 35507 Mark im Vorjahre. Schiffs
hypotheken 321 802 (2834 698) Marf. Kreditoren
50 584 (52 829) Mark. Die im Vorjahre mit
19 748 Mark ausgewieſenen Akzepte erſchei
nen nicht mehr.

c

Neneinſtellungen in den Ver. Stahlwerfen.
Die erfreuliche, auf die anhaltende Beſſse

rung der Lage in der Montanwirtſchaft
zurückgehende Entwicklung der Beleg
ſchaftsziffern hat auch in den letzten
Monaten weiter angehalten. Fm vergangenen
Monat ſind bei den Vereinigten Stahlwerken
und ihren Betriebsgeſellſchaften wiederum
1400 Arbeiter nen eingeſtellt worden. Seit
dem Tiefſtand der Beleaſchaft im Oktober
1932 haben damit auf den Betrieben des Kon
zerns einſchließlich ſämtlicher Eingliederun-
gen rund 21000 Arbeiter und Anageſtellte wie-
der Verdienſtmöglichkeiten gefunden ſo
die Zahl der Geſamtbelegſchaft ſich jetzt
rund 126 000 beläuft
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AC2Mal Toubll
Ein Los für Dein Volk!

Die Straßenlotterie des Winterhilfswerks
wurde zum Kampf gegen Hunger und Kälte
eingeſetzt. 4000 Verkäufer werben in ganz
Deutſchland für dieſe einzigartige Lotterie, die
mit dem kleinen Opfer von 50 Pfennigen
für jeden Losbrief der Linderung der Not
unſerer Aermſten dienen will. Ueber das
fleine Opfer von 50 Pfennigen hinaus aber
gibt die Straßenlotterie auch noch die Mög-
kichkeit eigener Gewinne, großer
und kleiner. Mancher, der mit 50 Pfennigen
in der Taſche ſein Glück verſuchte, kam mit
800 oder mit 1000 Mark nach Hauſe. Die
grauen Glücksmänner mit den leuchtend roten
Aufſchlägen ſind raſch bekannt und volkstüm-
lich geworden. Auch der, der eine Niete
kauft, braucht an ſeinem Glück noch nicht zu
zweifeln. Denn jedem Losbrief iſt ein
Prämienſchein angefügt, der im März in
München für jede Serie der Straßenlotterie
ausgeſpielt wird. Die Gewinnmöglichkeit
für den Prämienſchein macht die ſchöne runde
Summe von 5000 Mark aus. Wo auch immer
ein grauer Glücksmann ſich blicken läßt, gehe
nicht an ihm vorüber. Wer weiß, ob er
der ſeinem Kaſten das Glück für Dich
birgt?

Vorſtandsſitzung beim Volksbund
Deulſche Kriegsgräberfürſorge.

Am Dienstagabend trat der Vorſtand der
Hrtsgruppe Merſeburg des Volksbundes
Deutſche Kriegsgräberfürſorge unter Leitung
des Ortsgruppenführers, Paſtor Bercken-
hagen, z einer Sitzung zuſammen. Es
wurde dabei hervorgehoben, daß der Ein-
gang der Mitgliedsbeiträge in einigen Fällen
noch zu wünſchen übrig laſſe. Der Beitrag
beträgt pro Jahr für Einzelmitglieder nur
drei Mark, für korporative Mitglieder (Ver
eine, Verbände, Firmen) mindeſtens fünf
Mark. Künftig ſollen die Jahresbeiträge
durch einen Boten eingezogen werden. Eben-
ſo ſollen von den Mitgliedern künftig nicht
mehr Beiträge direkt an den Landesverband
gezahlt oder überwieſen werden, ſondern nur
noch an die Ortsgruppe, die für Bei-
träge und Spenden das Konto „Kriegsgräber-
fürſorge“ bei der Stadtſparkaſſe (Nr.
407) eingerichtet hat.

Jm weiteren Verlaufe der Beſprechung
wurde mitgeteilt, daß fich alle Mitglieder der
Hrtsgruppe an der Gefallenengedenkf-
feier am Volkstrauertag (das iſt
der Sonntag Reminiszere am 25. Februar)
beteiligen. Dieſe Feier wird von der Arbeits-
gemeinſchaft der Merſeburger Kriegervereine
nach dem Kirchgang am Ehrenmal 1914/18
veranſtaltet. Die Gedenkrede hält Paſtor
Berckenhagen, der Ortsgruppenführer der
Kriegsgräberfürſorge.

Schließlich wurde beſchloſſen, im April
eine Mitgkiederverſammlung abzuhalten. Für
den Totenſonntag iſt ebenfalls eine Gedächt-
nisfeier für die Gefallenen beabſichtigt, die
beſonders feſtlich und eindrucksvoll ausge
taltet werden ſoll.

Er pfändeke auf eigene Fauſt
und darf nun Strafe zahlen.

Wenn ein Schuldner nicht zahlt, iſt das
für den Gläubiger ein häßliches Gefühl. Trotz
dem aber darf man nicht zur Selbſthilfe grei-
fen, um ſich bezahlt zu machen, wie das ein
Leipziger Pferdehändler in Merſeburg tat:
Er begab ſich mit einem Knecht einfach auf
Schleichwegen in das Gehöft des Bruders
ſeines Glubigers und „pfändete“ aus eigener
Machtvollkommenheit vier Pferde, Die'e kühne
Tat trug ihm nun 100 Mark Geldſtrafe ein,
und dabei iſt er ſehr billig weggekommen.

Junge Bäume am Stadtpark.
Wie wir kürzlich meldeten, waren ver-

ſchiedene alte Bäume am Stadtpark entfernt
worden. An ihrer Stelle ſind jetzt junge
Kaſtanienbäume gepflanzt worden.

Aus der Stadt Merſeburg Nr. 40
16. Februar 1934

Großer Tag der Miſſionsſtudienwoche.
Der Dienſt unker den Frauen Chinas. Die Welkrevolutionen vor dem Rätſel des Todes.

Der Donnerstag abend, der dritte Tag in
der Miſſionsſtudienwoche, geſtaltete ſich zu
einer großen Verſammlung im „Tüivoli“.
Nachdem am Morgen im Domgymnaſium
von Miſſionsinſpektor Braun und in der
Albrecht-Dürer-Schule von Miſſionspfarrer
Schiele Werbevorträge für die Miſſion ge-
halten worden waren, hatte das Intereſſe der
Bevölkerung im Laufe der Tage derartig zu-
genommen, daß der große „Tivoli“-Saal
kaum die Menſchenmaſſen zu faſſen vermochte.

Nachdem Pfarrer Scheibe die zahlreich er-
ſchienenen Frauen begrüßt hatte, begann
Käthe Rhode, eine Miſſionslehrerin, über
das Thema „Mein Dienſt unter den Frauen
im Jnnern Chinas“ zu ſprechen. Die Vor-
tragende wies auf die überaus untergeord-
nete Stellung der chineſiſchen Frau in der
buddhiſtiſchen Religion hin und zog den
Schluß,

daß eine chineſiſche Frau nur frei ſein
könne, wenn ſie Chriſtin wäre,

denn nicht nur die Männer habe der Hei-
land zu ſich gerufen, ſondern auch die Frauen
Eine Miſſionsſchweſter komme in der Haupt-
ſache als Krankenſchweſter, als Evan-
geliſtin und als Lehrerin mit der chi-
neſiſchen Frauenwelt zuſammen. Durch die
Miſſionsſchule bekomme man Eingang in die
heidniſchen Häuſer und könne dort tiefe
Blicke in das chineſiſche Familienleben tun.
Wenn auch die Lehre des Konfuecius ſtörend
hindere, ſo breche ſich doch auf die Dauer die
chriſtliche Nächſtenliebe Bahn, die in den
Miſſionsſchulen den Kindern täglich gepredigt
werde.

Nicht nur die Uebermittlung des Wortes
Gottes ſei wichtig, ſondern auch der
Lebenswandel müſſe den wahren Chriſten
kennzeichnen.

Und gerade dieſer faſt imponierende Lebens-
wandel der Schulkinder ſei für die Weiter-

verbreitung des Evangeliums von größter
Wichtigkeit, da er ſeine Wirkung auf die
chineſiſchen Heiden natürlich nicht verfehle.

Jm Anſchluß daran hielt Miſſionsinſpek-
tor Braun einen mit ſtarkem Jntereſſe
aufgenommenen Vortrag über das Thema:-
„Die Weltreligionen vor dem Rät-
ſel des Todes“. Die Frage nach dem
Rätſel des Todes, ſo führte der Vortragende
aus, ſei für das menſchliche Leben von un
geheurer Wichtigkeit und jede Religion gebe
auf dieſe Frage eine Antwort. Die örei
großen Weltreligionen Buödhismus, Jslam
und Chriſtentum haben drei Dinge gemein-
ſam. Einmal glauben ſie alle, daß es
Mächte gibt, die der Menſch nicht ſehen kann,
die aber doch da ſind; zum anderen,
daß der Menſch eine Seele hat und zum
dritten, daß es ein Fortleben nach dem
Tode gibt. Die Vorſtellungen jedoch über
das Einzelne ſeien ſehr verſchieden
obgleich der Grundgedanke ein gemeinſamer
ſei. Welche Antworten geben nun die drei
Hauptreligionen auf die Frage nach dem
Rätſel des Todes?

Nach chineſiſcher Lehre muß man be-
ſtrebt ſein, den Geiſt des Verſtorbenen durch
die Ahnenopfer günſtig zu ſtimmen. Und
etwa eintretendes Unglück wird auf einen
unverſöhnten Ahn zurückgeführt.

So bedeutet der Ahnendienſt das Kern
ſtück der chineſiſchen Volksreligion.

Der Schöpfer des Buddhismus hat
zu ſeinen Lebzeiten eine gott loſe Lehre
verkündet und erſt im Laufe der Jahrhun-
derte hat ihm das Volk zum Gott erhoben.
Dies iſt ein Wandel, der zweifellos gegen
den Willen des Stifters geſchehen iſt. Buddha
hat einſt die Karmalehre gepredigt. Karma

Der Alltag vor dem Kichter.
Verhandlung des Merſeburger Amksgerichts vom 15. Februar 1934.

Der Melkerlehrling Walter B. in Nieder-
wünſch ſtand unter der Anklage, in Kriegs
dorf Gerſte und Miſchfutter dem Ritterguts-
beſitzer entwendet zu haben und zwar die
Gerſte aus einem Gebäude nach Aufbrechen
eines Behältniſſes. Mitangeklagt war der
Obermelker Richard H. und deſſen Ehefrau
Gertrud H. aus Kriegsdorf wegen Hehlerei,
weil ſie das von B. geſtohlene Miſchfutter
an ſich gebracht hatten. Beſchluß: Vertagung
und Verhaftung des heute unentſchul-
digt ausgebliebenen Angeklagten B.

Der DiplomJngenieur Erwin F. in Leuna
und der Kraftwagenführer Willi K. in Merſe-
burg waren beſchuldigt am 18. Dezember 1973
in Leunaga bzw. am 14. Dezember 1933 in
Merſeburg Kraftfahrzeuge unter Außeracht-
laſſung der notwendigen Vorſicht geführt
und die für ſolche Fahrzeuge erlaſſenen
polizeilichen Vorſchriften nicht beachtet zu
haben. F. wurde freigeſprochen, die Ver-
hand!lung gegen K. aber vertagt und ſeine
Vorführung beſchloſſen, da er heute unent-
ſchuldigt fehlte.

Der Zimmerer Guſtav A. in Bad Dürren-
berg ſtand unter der Anklage, fortgeſetzt
handelnd eine elektriſche Anlage in unbe-
fugter Weiſe benutzt zu haben. Urteil: fünf
Tage Gefängnis.

Der Schäfer Albin A. und deſſen Ehefrau
Anna A. in Wölkau ſtanden unter der An-
klage, am 22. November 1933 den Gemeinde-
vorſteher Friedrich Langrock in Ausübung
ſeines Amtes öffentlich beleidigt zu haben.
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit, ſtatt. Urteil: bei Albin A.
Freiſpruch, Frau Anna A. vier Wochen

Gefängnis. Dem Beleidigten wurde das
Recht der Veröffentlichung des Urteils in
drei Zeitungen und durch Aushang an der
Gemeindetafel zugeſprochen.

Einſpruch gegen einen ihm zugeſtellten
amtsrichterlichen Strafbeſehl hatte der Heizer
Paul K. in Merſeburg erhoben, dem zurLaſt gelegt war, am 30. November 1933
in Merſeburg den Werkmeiſter Friedrich
Zwarg beleidigt, dann dadurch Hausfriedens
bruch begangen zu haben, daß er ſich trotz
wiederholter Aufforderung des Gaſtwirts Hu-
ber nicht aus dieſem Lokal entfernte und
ſchießlich noch einen anderen mißhandelt zu
haben, indem er beim Verlaſſen des Lokals
dem vorübergehenden Lokomotivheizer Vetter-
lan ohne jede Urſache in den linken
Unterarm biß und ihm die Kehle
zudrückte. Urteil: eine Geſamtſtrafe von
drei Monaten Gefängnis.

Der Schloſſer Otto D. aus Großheringen
und die land wirtſchaftlichen Arbeiter Ernſt
und Emil R. aus Merſeburg, ſämtlich aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt, waren an-
geklagt, innerhalb der letzten drei Monate
als Landſtreicher im Jnlande umhergezogen
zu ſein und dabei gebettelt zu haben. Die
beiden letzten wurden auch beſchuldigt, einen
Polizeibeamten gegenüber ſich ihnen nicht zu-
kommender Namen bedient zu haben. Es
wurden folgende Urteile verkündet: D. drei
Wochen Haft, verbüßt durch die Unter-
ſuchungshaft. Ernſt und Albert R. je vier
Wochen und drei Tage Haft unter Anrech-
nung von einer Woche Unterſuchungshaft.
Beide ſollen nach verbüßter Strafe dem
Arbeitshauſe überwieſen werden.

iſt das Schickſal, das ſich aus guten und
böſen Taten bildet und den Verſtorbenen
auch ins Jenſeits begleitet.

Die Wiedergeburt des Verfſtorbenen
hängt ganz von der Beſchaffenheit des
Karma ab. Dieſes geſtaltet ſich durch
möglichſt hohe Weltflucht und Lebens-
verneinung gut.

Erſt wenn der Menſch zu dem Nirwanag, zu
dem Nicht-mehr-leben-müſſen, gekommen iſt,
iſt das Karma erloſchen.

Die Religion des Js lam wird nur dem
Mann voll teilhaftig, da die Frau religiös
nicht als vollwertig angeſehen wird. Dem
Manne wird, wenn er nur den Koran hält,
trotz eines genußreichen Lebens der Lohn für
die Frömmigkeit zuteil. Es liegt hier etwas
von jüdiſcher Religionsauffaſſung zu Grunde

Jm Chriſtentum ſteht der Menſch
nicht als Fordernder vor Gott, ſondern Gott
ſteht als Fordernder vor dem Menſchen! Jn
Chriſtus aber iſt das Leben zu uns auf die
Welt gekommen und für die Gläubigen die
Botſchaft von ihm: „Wo ich bin, da ſollen
meine Jünger auch ſein.“

Nur im Chriſtentum iſt die Todesüber
windung, da Chriſtus den Tod über
wunden hat und ſeine Worte „Jch
bin das Leben. Wer an mich glaubt,
ſtirbt nicht, ſondern wird leben“, ver
heißen auch uns das Leben.

„Der letzte Sinn des Lebens iſt, daß
alles vergeht“ das iſt Buddhismus, das
ift Jslam.

Chriſt lich iſt die Ueberwindung des
Todes durch den lebendigen Chriſtus, der die
Auferſtehung und das Leben iſt.

Dieſe Lebensgewißheit gibt der evange-
liſchen Kirche eine ungeheure Siegeskraft,

aber damit auch die Erkenntnis, daß etn
ſolcher Glaube wert iſt, auch anderen
Völkern gebracht zu werden.

Die Fiſcher kagen.
Verſammlung im „Bürgerhof“.

Jm „Bürgerhof“ fand geſtern eine Ver
ſammlung des „Fiſchereivereins für die Pro-
vinz Sachſen und Anhalt“ ſtatt, die von Ob-
mann Leopold Mitterlechner eröffnet
wurde. Er begrüßte zunächſt die Vereine,
den „Angler-Verein Merſeburg 1924“, die
„Sportangler Saale“ und die Angler-Geſell-
ſchaften Roſch und Preußer und hieß ſie herz-
lich willkommen. Er beſprach dann die
neuen Verhältniſſe, die das kommende
Fiſcherei-Geſetz bringen werde und forderte
auf, dem Fiſchereiverband der Provinz Sach-
ſen und Anhalt beizutreten.

Der Fiſchereiverein für die Provinz Sach-
ſen arbeite durchaus im nationalſozia-
liſt i ſchem Sinne, und es gelte alle Kräfte
zu erfaſſen, um die Selbſternährung
unſeres Vaterlandes ſicherzuſtellen. Nie-
mand dürfe abſeits ſtehen, wenn es gälte,
dem Vaterland zu dienen. Alle die dem
Fiſchereiweſen naheſtehen, ſollten ſich darum
dem Fiſchereiverein anſchließen, der in ſieben
Fachgruppen zerfällt. Auch die Sporrangler
gehören dazu. Zur ſicheren Ausübung ihres
Sportes iſt die Mitgliedſchaft beim Fiſcherei-
verein für ſie unbedingt erforderlich. Mit-
gliedſchaft beim Fiſchereiverein ſei übrigens
auch für andere, die dem Waſſerweſen nahe-
ſtehen, ſchon deshalb wichtig, weil ſie nach
jeder Hinſicht Vorteile biete. Jnsbeſondere
werde ja durch den Fiſchereiverein der
Kampf gegen die Verſchmutzung
des Waſſers geführt, weshalb alle Waſ-
ſerſportvereine Intereſſe am Fiſchereiverein
haben müßten. Weiter werde auch den land-

342587 Saommler besifzen
das unnachahmliche Bilderwerk »Zeppelin Weltfahrten«.
Alle CLUB-Raucher können begonnene Scommlungen go-
rauntfiert vervollständigen, ober die Restbestäncdde der herr-
lichen Sommelwerke Zeppelin Weltfahrten« (II. Buch) und
»Das Neue Reich (stfatt zu 75 Pfg.) werden jetzt nur noch

zu je 40 Pfg. ausverkauft
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wirtſchaftlichen Betrieben, denen es an
Waſſer zur Bewäſſerung ihrer Wieſen und
Viehtränken mangle, gedient werden. Schließ-
lich dürften auch noch Stadt- und Landkreiſe
ſowie Fabriken Jntereſſe am Fiſchereiverein
haben.

Der Fiſcherdivbrein verſuche, ſo führte der
Obmann Mittkellechner weiter aus, der
Trockenlegung der Wafſſerflächen ſoviel als
möglich entgegenzuarbeiten, d. h. er verfſuche,
Erſatz für eingehende Teiche uſw. zu be
ſchaffen.

einer anregenden Ausſprache beſprach
Kulturbauoberſekretär Mar u. a. die Vor-
teile, die das kommende Fiſchereigeſetz ohne
Frage bietet. Mit einem dreifachen Sieg-Heil
auf Adolf Hitler ſchloß der Obmann, der
übrigens Lehrer Pagenhardt zum Füh-
rer der Sportangler einſetzte, die Verſamm-
lung im „Bürgexhof“.

ſchwere Jungen feſtgenommen.

Die Polizei war auf dem Poſten.
Feſtgenommen und dem Unterſuchungs-

richter vorgeführt wurden vier zum Teil
vorbeſtrafte Männer aus Ammendorf, die in
der Nacht zum 15. d. Mts. ſucht hatten,
in das Haus eines an der Hahiſchen Straße
wohnenden Ziegeleibeſiers einzubrechen.
Da ſich die Täter, nachdem ſie bereits zwei
Türen geöffnet hatten, bei der „Arbeit“
überraſcht fühlten, iſt es zur Durchführung
der Tat nicht gekommen.

Der unmittelbar darauf nach Hanſe zu
rſickkehrende Hansbeſitzer, der die ihm anf-
fallenden vier Männer noch in der Nähe
ſeines Hauſes geſehen hatte und gleich da
rauf den Einbruchsverſuch feſtſtellte, benach
richtigte telephoniſch die Polizei. Nach eif-
riger Fahndung gelang ſchon nach einer hal
ben Stunde die Feſtnahme der Langfinger,
die mit zahlreichen Einbruchswerkzengen
verſehen waren.

Humotiſtiſcher Abend

der Merſeburger Mittelſchule.
Wie ſchon viele Male, ſo auch diesmal

wieder ſtellte die Mittelſchule ſich in den
Dienſt einer guten Sache. Jm Stillen wurde
der Plan ausgearbeitet, einen humoriſtiſchen
Abend zu veranſtalten, und den Erlös voll
dem Winterhilfswerk zuzuführen. Und ſiehe
da, der Erfolg blieb nicht aus. Die Aula
der Mittelſchule war gefüllt, als die „Anſage“
die Eltern herzlichſt begrüßte und betonte,
daß unſere Schule nicht nachſtehen wolle und
auch ein Scherflein zu dem großen Win-
terhilfswerk des Führers mit geben wolle.

Die aus Schülern gebildete Kapelle“
ſpielte darauf den Pariſer Einzugsmarſch.
Es folgte ein mit Beifall aufgenommenes
ulkiges Gedicht. Nach dem Mamut aus „Don
Juan“ von Mozart folgte wohl der Höhepunkt
des Abends: Zwei Mädel, in Koſtümen der
früheren Zeit, tanzten im Dämmerlicht auf
der Bühne die Stephanien-Gavotte. Als ſie
n ſparte das Publikum nicht mit Bei-
all.

Als Schauſpiel von Hans Sachs folgtedann „Der fahrende Schüler im Paradies“

Es wurde von den Schülern ſo gut ge-
ſpielt, daß man wieder einmal herzlich
lachen konnte. Nach der Pauſe ſpielte das
Orcheſter drei Menuette. Die darauf folgen
den turneriſchen Uebungen zeugten gleich
falls von hohem Können. Die Lachmüskeln
wurden noch einmal angeſtrengt bei dem
kurzen r „Der Hans und die Lieſe“.Als Abſchluß wiederum ein Stück von Hans
Sachs „Das Kälberbrüten“, das den anderen
Darbietungen in nichts nachſtand. Abſchlie
ßend kann man ſagen, daß der Abend ge-
Iungen iſt. Wir hoffen, daß am Sonnabend
bei der zweiten Aufführung das Haus wiederfo gut beſeßt iſt, ſo daß man dem Winter-
hilfswerk einen anſehnlichen Betrag über-

ſen kann.

verſammlung der 3ber.

Am Donnerstagabend fanden ſich die Mit-
glieder des Vereins ehem. 36er zu ihrer Mo-
natsverſammlung im „Ratskeller“ zuſammen
Zu Beginn begrüßte der Vereinsführer,
Kamerad Hanſen, die Verſammlung mit
dem deutſchen Gruß. Jn ſeinen Begrüßungs-
worten ſtreifte er die heutigen Vorgänge in
Oeſterreich. Darauf ging man zur Erledi-
gung der Tagesordnung über.

Nach Verleſung des Berichtes der Haupt
verſammlung durch den Schriftführer nahm
der Ortsgruppenführer wieder das Wort.
Er gedachte, während ſich alle von den Plätzen
erhoben, des verſtorbenen Kameraden
Franke. Beſonders hingewieſen wurde
auf den Beſuch der Verſammlungen. Es iſt
P flicht jedes Kameraden, dieſe zu besuchen.
Die Führeranorönung über die Aufnahme
der Mitglieder in die SA.-Reſerve II wurde
vorgeleſen. Zum Schluß des geſchäftlichen
Teiles wurde noch ein gemütliches Beiſam-
menſein mit den Frauen der Kameraden für
März beſchloſſen. Darauf ſchloß der Redner
mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den
r Iskanzler Adolf Hitler die Verſamm-
ung.

Achtung Lotterieſpieler!

Auf verſchiedene r aus unſerem
Leſerkreis teilen wir mit, daß die Ergebniſſe
von Ziehungen der Lotterien, laut Geſetz
des Werberats der deutſchen Wirtſchaft nicht
mehr veröffentlicht werden dürjen.

Mille Mäuuää Torcy
„Aufban der deutſchen Arbeit.“

Frettag, 16. Februar

Verſammlung der R9B9. und der Deutſchen Arbeitsfronk in Merſeburg.

Jn den dichtgefüllten Gotthardſälen hielt
am Donnerstag abend die NSBDO. und die
Deutſche Arbeitsfront eine von Mitgliedern
und Gäſten gutbeſuchte Verſammlung ab.
Kreisobmann Pg. Ungerer führte einlei-
tend aus, die nationalſozialiſtiſche Bewegung
habe ihren Kampf nur deshalb geführt, um
den Begriff der Arbeit wieder höher zu ſtellen
Nur dadurch, daß der deutſche Arbeiter ſich
wieder ſeines Wertes bewußt und daß die-
ſer Wert auch allgemein anerkannt werde,
können auch die ſozialen Gegenſätze über
wunden werden. Dann erteilte er dem Red-
ner des Abends, Pg. Dr. Stückelt, Lehrer
an der ſtaatlichen Schule für Wirtſchaft und
Arbeit in Bad Dürrenberg, das Wort zu
ſeinem Vortrag über die „Neuordnung der
deutſchen Arbeit“.

Jn knappen Darlegungen führte Dr.
Stuckelt etwa folgendes aus: Jn der Zeit
des Kampfes ſei der Sozialismus der
NSDaAP. von ſeinen Gegnern, Marxismus
und Reaktion, oft angezweifelt worden.
Durch ſeine materialiſtiſche Einſtellung habe
der Marxismus der Arbeiterſchaft keine Be
freiung aus der Knechtſchaft bringen können,
denn wenn man die menſchliche Arbeitskraft
als eine käufliche Ware betrachte, dann könne

man nie zum tieferen Sinn der Arbeit
kommen. Das Ende einer ſolchen Auffaſſung
ſei einerſeits Klaſſenhaß und auf der Gegen-
ſeite Standesdünkel geweſen.

Dem ſtehe die nationalſozialiſtiſche Auf
faſſung entgegen. Für ſie ſei die Arbeit
das höchſte Gut und ein Ehren-
dienſt am Volk und an der Nation.

Jede Arbeit ſei in ihrer Art notwendig. Es
komme weniger darauf an, was einer arbeite,
ſondern aus welcher Geſinnung heraus
er ſeine Arbeit leiſte. Ein Leben ohne Be-
tätigung ſei ſinnlos. Adolf Hitler habe als
Erſter den Widerſinn der marxiſtiſchen Jrr-
lehren erkannt und in ſeinem Buche „Mein
Kampf“ auch darauf hingewieſen. Der deut-
ſche Arbeiter wolle keine Unterſtützungen,
ſondern er wolle ſchaffen, um den Sinn
ſeines Lebens zu erfüllen. Aus der nativ-
nal ſozialiſtiſchen Einſtellung heraus habe
die Arbeit auch einen beſonderen Schutz zu
beanſpruchen. Die Verleumder des natio-
nalen Sozialismus ſeien allein ſchon durch
die Tatſache widerlegt worden, daß es dem
Wirken des Führers gelungen ſei, innerhalb
eines Jahres 2,5 Millionen Volksgenoſſen
wieder in Arbeit und Brot zu bringen und

Deutſchland in Lufkgefahr.
Deutſchland iſt in der Luft entwaffnet, wie auf der Erde! Jeder Ort in Deuſſch
land vom nächſten ausländiſchen Flughafen in wenigen Flugſtunden zu erreichen.

Schon im April v. Js., alſo kurz nach der
Machtergreifung unſerer NS.-Regierung, er-
ließ der Reichsminiſter für Luftfahrt, Her-
mann Göring, einen Aufruf zum Luft-
ſchutz. Die Gefahr eines Luftkrieges wird
darin dem deutſchen Volke vor Augen ge
führt; der Luftſchutz iſt zu einer Lebens-
frage für das deutſche Volk geworden.

Der Reichsluftſchutzbund ſoll das deutſche
Volk von der lebenswichtigen Bedeutung des
Luftſchutzes überzeugen und zur tätigen Mit-
arbeit anregen. Alle vaterlandsliebenden
Männer und Frauen wurden aufgefordert,
den Reichsluftſchutzbund nach Kräften zu un
terſtützen,

Auch in Merſeburg iſt eine Orts
gruppe gebildet. Sieè zählt bereits eine große
Zahl Mitglieder und hat ihre Arbeiten ſeit
längerem aufgenommen. Um der Bevölke
rung Mittel und Wege für einen wirkſamen
Selbſtſchutz zu veranſchaulichen, hat der
RLB. einen

Muſter-5chuhraum

im Keller der Mittelſchule, Adolf-Hitler
Straße, gegenüber dem Kreishaus, eingerich-
tet, der jeht für jedermann zur Beſichtigung
freigegeben iſt. Der RLVB. wendet ſich an

die Bevölkerung mit der dringenden Bitte,
ausgiebig von der Beſichtigung dieſes Kellers
Gebrauch zu machen.

Es wird in anſchaulicher Weiſe gezeigt,
wie in einem Kellerraum behelfsmäßig mit
einfachſten Mitteln ein ſplitter-, bomben- und
gasſicherer Zufluchtsraum für die Bevölke-
rung eingerichtet werden kann. Es werden
unter anderem gezeigt die einfachſten Arten
der Einrichtung einer

Gasſchleuſe,

die Erhöhung der Trag fähigkeit der
Decken durch Abſtützung mit Bauhölzern,
eine gas- und ſplitterſichere Verkleidung der
Fenſter und Türen. Außerdem ſind im
Raume die für den Aufenthalt in ihm not-
wendigen Einrichtungsgegenſtände vorhanden

Jn einer beſonderen kleinen Ausſtellung
ſind die für das Verſtändnis des Gas-
ſchutzes nötigen Erklärungen mit An-
ſchauungsgegenſtänden gezeigt.

Ein Beſuch des Kellers, der nur kurze
Zeit zur Beſichtigung freigegeben werden
kann, ſollte Pflicht jeden Bürgers ſein.
Reichsluftſchutzbund Ortsgruppe Merſeburg.

gez.: Geſchwantner.

Beſchäftigung der Schwerbeſchädigten
Erfaſſung von Beirieben auch unter 20 Beſchäftigten in der Provinz Sachſen

Der Oberpräſirent der Prov. Sachſen (Ver-
waltung des Provinzialverbandes) teilt fol-
gendes mit: Von den Bezirksfürſorgever-
bänden, den Bezirksſtellen für Schwer-
beſchädigtenfürſorge in Magdeburg, Erfurt,
Torgau und Halberſtadt ſowie von den
Außenangeſtellten der Hauptfürſorgeſtelle der
Kriegsbeſchädigten- und Kriegshinter-
bliebenenfürſorge iſt auf dem Gebiete der
Arbeitsbeſchaffung für Kriegsbeſchädigte im
vergangenen Jahre erfolgreiche Arbeit ge
leiſtet worden. Die Bemühnungen dieſer
Stellen haben jedoch noch nicht vermocht, allen
arbeitsfähigen und arbeitswilligen Schwer-
beſchädigten einen angemeſſenen Arbeitsplatz
zu verſchaffen. Von den in der Provinz
Sachſen vorhandenen 23 000 Schwerbeſchädig-
ten ſind noch immer 600 Beſchädigte arbeits-
los. Es muß in dieſem Jahre gelingen, auch
dieſen Schwerbeſchädigten Arbeit zuzuweiſen.

Die letzten Meldungen, ſo heißt es in
dieſer Mitteilung weiter, haben gezeigt, daß
es in der Provinz Sachſen Bezirke gibt, mit
einer außergewöhnlich hohen Zahl von
Schwerbeſchädigten, während in anderen
Kreiſen ſogar ein Ueberſchuß an Arbeits-
plätzen beſteht. Hier ſoll ein Ausgleich ge-
ſchaffen werden und die Ueberſiedlung von
einen Bezirk in den anderen vorgenommen
werden. Die Hauptfürſorgeſtelle wird künf-
tig Betriebe von der Einſtellungspflicht nur
freiſtellen, wenn die eingehenden Betriebs-
prüfungen die Unmöglichkeit der Beſchäfti-
gung von Schwerbeſchädigten einwandfrei er-
geben haben. Die Ausgleichsabgabe wird er-
höht werden. Es ſollen auch Betriebe erfaßt
werden mit weniger als 20 Arbeitsplätzen.
Die Bezirksfürſorgeverbände werden deshalb
erſucht, bei den drei Betriebsgruppen Handel,
Handwerk und Gewerbe mit weniger als 20
Arbeitnehmern durch Schreiben oder durch
perſönliche Vorſprache vorſtellig zu werden,
entweder einen Schwerbeſchädigten oder,
wenn die Eigenart des Betriebes die Einſtel-
lung eines Schwerbeſchädigten nicht zuläßt,

einen Leichtbeſchädigten (der eine Rente von
weniger als 50, aber mindeſtens 30 v. H. be-
zieht) einzuſtellen. Es iſt den Leitern dieſer
Betriebe und den Gewerbetreibenden zu be-
deuten, daß ſie zwar keine geſetzliche, aber
eine moraliſche Verpflichtung zur Beſchäfti-
gung von Kriegsbeſchädigten haben.

Für die Kirchenprovinz Sachſen
Errichtung eines volksmiſſionariſchen Amtes

Das neue volksmiſſionariſche Amt für die
Kirchenprovinz Sachſen, das unmittelbar
dem Biſchof unterſtellt iſt und durch Zuſam-
menlegung der bisherigen Abteilungen
Jugendführung, Volksmiſſion und ſoziale
Arbeit des Provinzialausſchuſſes für Jnnere
Miſſion gebildet wurde, iſt nunmehr errichtet
worden. Zu ſeinem Leiter wurde Provin-
zialpfarrer Bergmann Magdeburg be-
rufen. Untergliederungen des volksmiſſio-
nariſchen Amtes der Provinz ſind ent-
ſprechende Aemter in den Kirchenkreiſen, die
ehrenamtlich durch einen Pfarrer des
Kirchenkreiſes geführt werden, der durch den
Biſchof berufen wird. Mit der Gründung
der neuen Aemter ſoll ſofort begonnen
werden.

Das Wetter für morgen.
Fortdaner des unbeſtändigen Wetters.

Es wird anfangs noch ruhiges Wetter
mit leichten Bodenfröſten und, nur teilweiſe
einſetzend, örtliche Niederſchläge geben. Die
Temperaturen liegen um 0 Grad. Auch für
den Sonnabend iſt mit der Fortdauer des
unbeſtändigen Wetters zu rechnen.

Neue Bäckermeiſter.

Die Meiſterprüfung im Bäckerhandwerk
haben beſtanden: Kurt Buttchereit,
Merſeburg, Fritz Götze, Gr.-Kayna Karl
Jarezyk, Leung und Sonathan Rath,Frankleben.

geſchloſſen
Ehre und Treue müſſe

3,5 Millionen Menſchen über die äußerſte
Not des Winters zu helfen. Das ſei prak.
tiſcher Sozialismus, der nicht mit leeren
Worten, ſondern durch die Tat gewirkt
habe.

Das erſte Jahr nationalſozialiſtiſcher Ar
beit habe die geſinnungsmäßige Umwandlung
des deutſchen Volkes gebracht. Erſt dieſe
nene Auffaſſung bilde nun die Grundlage
dafür, daß auch die Wirtſchaftsordnung aus
den Feſſeln des Kapitalismus befreit und
mit einem neuen Geiſt erfüllt werden könne.
Für die Geſtaltung einer neuen Wirtſchaft
habe die deutſche Arbeiterſchaft am 1. Mat
des vergangenen Jahres demonſtriert und
der Nationalſozialismus werde dieſe Hoff-
nung der Millionen arbeitender Menſchen
nicht enttäuſchen. Wenn der Marxismus in
der langen Zeit ſeines Wirkens nichts an
deres erreicht habe als ein zerrüttetes Volk,
ſo müſſe dieſe Jdee eine Jrrlehre geweſen
ſein. Jhr Gründer, Karl Marx, habe ja auch
außerhalb des deutſchen Volkes geſtanden
und als Jude habe er auch keine bluts-
mäßige Bindung mit dem deutſchen Men
ſchen haben können.

Der Gründer der nationalſozialiſtiſchen
Jdee, Adolf Hitler, aber habe um die
Seele jedes einzelnen Volksgenoſſen in
ſeinem vierzehnjährigen Kampfe gerungen
und die Not des deutſchen Arbeiters an
ſeinem eigenen Leibe geſpürt.

Dann ging der Redner ein auf die Begriffe
„National“ und „Sozial“, die weder mit
lautem Patriotismus, noch mit Klaſſenkampf
etwas zu tun hätten. Der Nativonalſozialis-
mus wolle kein neues Proletariat züchten, da
er wiſſe, daß ein ſolches das größte Hinder-
nis für die Bildung der Volksgemeinſchaft
ſei. Sozialismus ſei nur bei einem inner-
lich geeinten und geſchloſſenen Volk möglich.
Soziale Gerechtigkeit aber könne es nur
geben, wenn ein ſolch innerlich geſchloſſenes
Volk aber auch nach außen hin ſeine Lebens-
rechte verteidigen könne. Jnnerhalb der
Deutſchen Arbeitsfront ſolle jeder einzelne
Volksgenoſſe am Wiederaufbau mitarbeiten.

Hier gedachte der Redner des Schöpfers
der Dentſchen Arbeitsfront, des Staatsrates
Dr. Ley, der gerade am geſtrigen Tage ſeinen
14. Geburtstag feierte. Auf das Feierabend-
werk „Kraft durch Freude“ eingehend, er-
läuterte er dieſes Werk, das jedem Deutſchen
die Möglichkeit geben ſolle, ſeine Heimat
kennen und lieben zu lernen.

Das ſei der Ausdruck der neuen Geſin-
nung, daß wir uns nicht mehr als Gegner,
ſondern als Menſchen gegenüberſtehen, um
ſo allmählich zur inneren Volksgemein-
ſchaft zu gelangen.

Der Nationalſozialismus könne keine Spie-
ßer gebrauchen, ſondern er beanſpruche einen
neuen Menſchen! Der Sinn des Ge-
jetzes zum Schutze der nationalen Arbeit ſeti,
den Arbeiter vom klaſſenkämpferiſchen Mar-
rismus und vom liberaliſtiſchen Kapitalis-
mus zu befreien. Die Worte Arbeitgeber
und Arbeitnehmer gehörten einer vergange-
nen Epoche an, die Klaſſenverbände ſeien
aufgelöſt. Jm neuen Staat habe der Be-
triebsführer wohl ſeine Rechte, aber damit
auch höhere Pflichten. Jhm liege die Ver-
antwortung für den Betrieb und ſeine Ge-
folgſchaft ob, die ſich zu einer Betriebs-
gemeinſchaft zuſammenſchließen müſſen.

Die Treuhänder der Arbeit haben
nicht ſo ſehr die Aufgabe, nach Paragraphen
zu urteilen, als über den Geiſt des Geſetzes
zu wachen und die ſoziale Ehre zu ſchützen.
Betriebsführer und Vertrauensrat ſollen in
gegenſeitiger Verantwortung zuſammen-
arbeiten. Wer gegen das Geſetz verſtoße,
der könne durch das Ehrengericht der deut
ſchen Arbeit aus der Volks gemeinſchaft aus

werden. Das Bewußtſein der
wieder Allge-

meingut werden.
Erſt das Jahr 1933 habe kommen müſſen,

um dem deutſchen Volk den ihm fremd ge-
wordenen Begriff „Gemeinſchaft“ wieder
nahe zu bringen. Das Geſetz der nationaga-
len Arbeit hedeute eine Wandlung der bür-
gerlichen Eigentumsbegriffe. Der Beſitz
dürfe nicht mehr dazu verwandt werden, ſich
ſelbſt zu bereichern, ſondern er habe ſich auf
das Wohl von Volk und Staat einzu-
ſtellen. Es liege nun an uns, ſchloß der
Redner, in welchem Geiſt wir ſelbſt das vom
Führer geſchaffene Geſetz anwenden. Wenn
alle gemeinſam vom Weſen des National-
ſozialismus erfüllt ſeien, dann werde ſich das
Geſetz zum Segen von Volk und Vaterland
auswirken.

Das Schlußwort ſprach Kreisbetriebs-
zellenobmann Pg. u r und bekundete

m Redner den Dank für ſeinen Vortrag.
Dann gab Pg. Dr. Stuckelt noch einen Be-
richt über die Ereigniſſe in Deutſch-Oeſter-
reich, die auch für uns unendlich traurig
ſeien, da das deutſch- öſterreichiſche Volk uns
blutsverwandt ſei. Gerade dieſe Vorgänge
ſeien eine ernſte Warnung auch
uns, ſolche reaktionären und marzxiſtiſchen
Verhältniſſe nie wieder auſfömmen zu laſſen.
Mit einem Sieg-Heil auf den Führer und
die Partei und mit dem gemeinſam geſun-
genen Horſt Weſſellied wurde die Verſamm-
lung geſchloſſen
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empfängt Dürrenberg.

Am Sonntag herrſcht in Merſeburg wieder
gandballhochbetrieb, nicht weniger als vier

erbys“ werden zum Austrag gebracht, ſo
daß den Handballintereſſenten eine große
Auswahl zur ägpng ſteht. Am inter-
eſſanteſten iſt wohl die Begegnung zwiſchen
1885 und PSV. Hier werden ſich die Poli-
ziſten anſtrengen, um nicht etwa zu Minus-
punkten zu kommen. Allerdings iſt es frag-
üich, ob 1 eine ſo ſtarke Elf zur Verfügung
hat, wie in den letzten Spielen. ATV iſt
Gaſt bei Leuna. Auch hier wird es einen
ſpannenden Kampf geben, der gleichfalls von
dem zur Verfügung ſtehenden Spielermaterial
abhängen dürfte. MTV-Zeitz wird mit
TuRWßfls. wenig Umſtände haben, während
VfR und Neptun ſich hart um die Punkte
ſtreiten werden. Frieſen hat den TSKZeitz
als Gaſt, hier ſollte der Sieger erſt mit dem
Schlußpfiff. feſtſtehen. Auch in der Kreis
klaſſe herrſcht Derbyſtimmung. Turn. Vgg.
hat MTV auf eigenem Platze vor der Klinge.
die Grünhoſen werden ſich ſicher für die im
Vorſpiel erlittene Niederlage revanchieren
wollen, ob es gelingt Auch bei den
Sportlern ſteigt das Derby VfL Preußen.
Obgleich die Blauweißen den eigenen Platz
zum Vorteil haben, tippen wir auf einen
knappen Sieg der Preußen. Frankleben ga-

Sport und Leibesübungen

Vier Handball-Dderbys!
185 PS5B., Lenna ATB., Turn. VBgg. MTB., BfL. Preußen. Kayng 22

Frankleben in Reumark.

ſtiert bei Jahn-Neumark und ſollte ſich glatt
behaupten können. Kayna 22 wird ohne
vorherige Sorgen die Dürrenber Turner
erwarten. Für Kö-Beuna ſollte Reipiſch eine
ſichere Beute werden. MTV- Lauchſtädt hat
Mücheln als Gaſt und ſollte ſiegen. Offen
iſt der Ausgang im Spiel Spergau gegen
Germ. Kayna. Oberes Geiſeltal ſollte mit
VfB- Lauchſtädt fertig werden.

Spiele in Halle: Reichsbahn HRC, Bo-
ruſſia--Weiſe, GTV--Blauweiß, PTV-98,
Diemitz--Poſt, Unterröblingen --Oberröblingen
HTSV-KTV, Kröllwitz--Eintracht, Sport-
freunde-HSC 32 und Niemberg--Wacker.

Weißenfelſer Spiele: MTV--Tv. 1861, Frie-
ſen Nbg.-Freyburg, Granſchütz--Grana,
Droyßig Grunatal, BC Zeitz Teuchern und
Lützen Kötzſchau,

Spiele in der Gauklaſſe.
Jn der Gauklaſſe ſteigen am Sonntag vier

Treffen. Wartburg- Eiſenach hat PSV-Mag-
deburg ohne jegliche Ausſicht als Gaſt. Wie
wird ſich PSV-Wßfls. gegen MTV-Noeuſtadt
halten? Ungewiß iſt der Ausgang zwiſchen
Halle-96 und PSV-Deſſau. Ob ATG-Gera
dem PSVPV-Halle etwas anhaben kann, iſt
ſehr fraglich.

Auf dem Kaſernenhof: 1885 Ps9vV.
Jm Derbykampfe um die Punkte ſtehen

ſtehen ſich am Sonntag die beiden Ortsriva-
len 1885 und PSV. gegenüber. Dieſes Spiel
verſpricht ein Großkampf erſten Ranges zu
werden, zumal die 85er wieder ihre volle
Elf zur Stelle haben und den immer beſtän-
dig ſpielenden PSVern beſtimmt eine gleich
wertige Partie zu liefern imſtande ſind Nach
den letzten großen Siegen der 85er muß der
PSvV ſchon alle Regiſter ſeines guten Können
aufziehen, wenn er die 85er niederhalten
will um ſeine Spitzenſtellung zu behaupken.
Ein ſcharfes Duell wird es zwiſchen den
Stürmerreihen geben, denn beide Gegner ver
fügen in ihren Reihen über gute Kräfte und
Strafwurfſpezialiſten. Beim PSVPV ſind es
Löhning und Ringlep, die die geiſtigen Füh-
rer ihrer Elf ſind, während bei den 85ern
das gefährliche Jnnentrio mit den Gebrüdern
Becker und Mohr für das nötige Tempera-
ment ſorgen. Von den Läuferreihen geben
wir der 85er ein kleines Plus. Die Hinter
mannſchaften ſollten ſich auf Grund ihrer
ſtets ſauberen Arbeit die Waage halten. Die-
ſer Großkampf, zu dem ſich ein Beſuch ſehr
len läßt, wird von Zacharia s (ATV)
geleitet

Leung gegen ATV.
Nach langer Zeit wird die Leunger Elf

wieder einmal einen Merſeburger Verein zu
Gaſt haben. ATV wird der Gegner ſein.
Schon von jeher lieferten ſich beide ſpannende
Kämpfe, der letzte endete 4:4. Hier mußte
Leuna den erſten Punkt in der Pflichtſpiel
reihe abgeben. Ob es nun am Sonntag wieder
der Fall ſein wird, iſt kaum anzunehmen,
denn Leunag wird alles daranſetzen auf eige-
nem Platze zu Punkten zu kommen, um ſich
aus der Gefahrenzone zu entfernen. Es iſt
nur zu ſchade, daß ſich die beiden Nachbarn
auf Biegen oder Brechen bekämpfen müſſen,
um einen Sieg ſicher zu ſtellen. Die Merſe-
burger Hintermannſchaft wird einen ſchweren
Kampf zu beſtehen haben. Aber auch die
Leunger wird, falls die ATV-Stürmer zur
gtelle ſind, Arbeit bekommen Als Schirt
iſt Söhner (Wßfls.) angeſetzt worden.

VfL. gegen Preußen.
Der am Sonntag im Augarten zwiſchen den

alten Rivalen ſtattfindende Punktkampf wird
ſtärkſtes Jntereſſe auslöſen. Die ſpielſtarken
Preußen blieben im Privatſpiel vor kurzer
Zeit mit 76 die Beſſeren. Das Vorſpiel
konnte wegen ſchlechter Bodenverhältniſſe nicht
zur Austragung kommen. Während die Preu-
ßen in der Tabelle etwas günſtiger ſtehen,
iſt es mit dem VfL auf dem Tetzten Tabellen
vlatz ſchlechter beſtellt. Beide Mannſchaften
melden für Sonntag ihre ſtärkſten Beſetzungen
und werden ſich einen harten Kampf liefern,
denn beide brauchen ſie die Punkte nötig und
wollen iſch gegenſeitig überflügeln, wobei
noch völlig offen bleibt, wem es gelingen
wird. Schiri iſt Benn (99).

Jahn-Neunmark Frieſen-Frankleben.
a beiden Widerſacher werden ſich im

Geiſe talDerby einen Kampf auf Biegen und
Zrechen liefern. Das erſte Treffen konnten
e Frieſen mit 9:3 gewinnen. Ob dieſer

s wiederholt werden kann „ſt noch frag-
ch, denn die Jahn-Elf hat ſich ſeitdem güt

entwickelt und ſollte ein ebenbürtiger Gegner
ſein. Der Ausgang des Spieles wird viel
davon abhängen, ob die Jahn-Hintermann-
ſchaft den ſchußgewaltigen Sturm der Gäſte
zum Scheitern bringt Schiri ſtellt Leuna.

Kö-Beunnaga Reipiſch.
Beide Gegner ſtehen ſich am Sonntag im

Rückſpiel gegenüber, das Spiel der 1. Serie
konnte Beuna glatt für ſich entſcheiden. Ob-
wohl die Beunger morgen mehrfach Erſatz
einſtellen müſſen und Reipiſch ſich für die
Vorſpielniederlage revanchieren will, rechnen
wir mit einem klaren Siege des Tabellen-
führers. Beunga 2. ſpielt in Reipiſch eben-
falls gegen die 2.

MTBV- Lauchſtädt Mücheln
Die Platzbeſitzer, die den 2. Tabellenplatz

einnehmen, werden ſich hier für die 5:2-Vor-
ſpielniederlage revanchieren wollen, was ih-
nen auch gelingen ſollte. Aber auch Mücheln
braucht noch Punkte und wird um dieſe kämp-
fen. Es iſt alſo mit einem äußerſt ſpannen-
den Kampfe zu rechnen.

Spergaun Germania-Kayna.
Jm letzten Treffen teilten ſich beide Gegner

mit einem Remis die Punkte. Auf eigenem
Platze wollen die Spergauer nun verſuchen
einen Sieg zu erringen, wofür aber wenig
Ausſichten beſtehen. Kayna ſtellt nämlich
z. Zt. eine Elf, die über ausgezeichneten
Mannſchaftsgeiſt und Siegeswillen verfügt
dazu auch noch das nötige Können beſitzt.

Oberes Geiſeltal VfB-Launchſtädt.
Die Turner von Mücheln erwarten am

Sonntag Lauchſtädts Sportlerelf zum Rück
ſpiel. Vor Jahresfriſt glückte es den Geiſel-
talern die Gäſte mit 8:4 zu ſchlagen. Diesmal
werden die Lauchſtädter jedoch erbittert kämp-
fen, um nicht durch eine Niederlage den An
ſchluß nach oben zu verlieren.

O Kegelſport
Der Kampf um die Punkte.

Die erſten Rückkämpfe um die Klub-
meiſterſchaft wurden am Mittwoch und Don-
nerstag ausgetragen, bei denen auf den
Bahnen A4 und 5 bedeutend höhere Ergebniſſe
erzielt wurden. Während auf Bahn 1 u. 2
das Höchſtergebnis mit 283 Holz abſchloß,
erzielten am Mittwoch Lehmann von „Ra-
kete“ 297 und Schräpler von „MKG.“ 291
Holz. Der Kampf „MKG.“ und „Rakete“
brachte folgende Reſultate:
„MKG.“ Schräpler 291; Kahlert 282; Ell-

rich 269; Wenagler 269; Leuthäußer 266 Holz
Geſamt 1377 Holz.
„Rakete“. Lehmann 297; Baum 275; Kry-
ſchak 269; Schmidt I 249; Bachſchneider 244
Holz Geſamt 1334 Holz.

Am Donnerstag ſtanden ſich „Blaurot“
und „Treu deutſch“ gegenüber. Die Mann-
ſchaften erreichten folgende Punkte:
„Blaurot“. Klingbeil 286; Hammer 279;

Weber 268; Böttcher 262; Patowsky 257 Holz
Geſamt 1352 Holz.
„Treu deutſch“. Wieſe 268; Saſſen 263;
Siebert 241; Bruck 232; Weiberg 230 Holz
Geſamt 1234 Holz.

Die Paarung der Kämpfe in der nächſten

Woche iſt folgende: Merſeburger Kegler-Ge-
ſellſchaft Treu deutſch; Blaurot Rakete.

Jm 1. Kampf iſt der Sieg von MKG. mit
Beſtimmtheit zu erwarten, dagegen iſt der
2. Kampf ganz offen und dürfte erſt mit
der letzten Kugel der Sieger feſtſtehen.

4 S E.Schachausflug
der Merſeburger Schachſp e er nach Kö-Veuna

Die Merſeburger Schachfreunde beſuchen am
kommenden Sonntag die Schachfreunde Kötz-
ſchenBeunag. Meiſter Wegner wird in einem
Vortrag „Streifzüge durch die Eröffnangen“
jedem Schachſpieler Lehrreiches aus der Er-
öffnungstheorie bieten Anſchließend findet
ein Turnier zwiſchen den Merſeburger und
Kötzſchener Spielern ſtatt. Auch den Gäſten
iſt Gelegenheit geboten ihr Können unter
Beweis zu ſtellen. Der Kampf ſoll die alten
Spieler noch feſter in der Schachgemeinſchaft

'ſengebirge.
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h r W iel nochrnſtehen r da Spieleewinnen. Der rn Jene S chbund, De

v miniſteriel herausgeſtellt, das
Schachſpiel zum Volksſpiel der Deutſchen zu
machen. Logiſches Denken gepaart mit S
willen ſind Grundprinzipien des Schachſpiels.

Wie iſt das winterſportwetter?

In den bayriſchen Alpen iſt in der Nacht
Neuſchnee niedergegangen, ebenſo im Rie-

Die Schneegrenze liegt bei vier-
bis fünfhundert Metern.

Thüringer Wald.
Jnſelsberg. Schneehöhe 95; —-2; kein

Neuſchnee; verharſcht; Ski und Rodel ſehr
gut.

Oberhof. Schneehöhe 80; --2; kein Nen
ſchnee; verharſcht; Ski und Rodel gut.

Friedrichroda. Schneehöhe 40; kein
Neuſchnee; verharſcht; Ski und Rodel gut.

Beginn der FJS5- Rennen in St. Moritz.
Zwei Schweizer Siege, die Deutſchen auf den zweiten Plätzen.

Den Höhepunkt der winterlichen Skirennzeit bil
den alljährlich die Rennen des Jnternationalen Ski
Verbandes, die am Donnerstag in St. Moritz mit
den alpinen Wettbewerben, den Abfahrts- und Sla-
lomläufen begonnen haben, während die Lang- und
Sprungläufe ab 21. Februar in der ſchwediſchen Stadt
Solleftea ausgetragen werden.

Zu den Abfahrtsläufen in St. Moritz traten am
Donnerstag 43 Herren und 23 Damen an. Der Start
für die Herren befand ſich oberhalb der Corviglia-
hütte, und die etwa 4 Kilometer lange Strecke mit
einer Höhendifferenz von 950 Meter war eine reine
Schußfahrt. Auf dem oberen Drittel der Strecke hatte
ein eiſiger Sturm die Hänge ſpiegelglatt gefegt,
ſpäter ging es in raſender Schußfahrt durch ſchmale
Waldſtreifen und etwa 100 Meter vor dem Ziel
machte die Strecke noch einen unangenehmen Knick,
der vielen zum Verhängnis wurde, ſo auch den Deut-
ſchen Toni Bader-Partenkirchen und Dr. VetterFrei-
burg, die an dieſer Stelle ſtürzten. Die Damen hatten
die unteren zwei Drittel dieſer Strecke zu bewältigen.

Die Schweizer, die ſich ſeit längerer Zeit auf der
Strecke hatten vorbereiten können, ſtellten in beiden
Läufen die Sieger, und zwar mit David Zogg-
Aroſa und Anny Rüegg--Zürich. Hinter ihnen
beſetzten die Deutſchen Franz Pfnür und Chriſtl
Cran z die Ehrenplätze, und auch die übrigen deut
ſchen Bewerber und Bewerberinnen ſchnitten ausge-
zeichnet ab, ein weiterer Beweis dafür, daß die ge
leiſtete, ſyſtemvolle Arbeit gute Früchte trägt und es
auch im deutſchen Skiſport weiter aufwärts geht.
Beſonders erfreulich war der Sieg der deutſchen
Damen in der Mannſchaftswertung mit eineinhalb
Minuten Vorſprung vor der Schweiz.

Abfahrtslauf der Herren 1. David
Zogg Schweiz 4:27,2; 2. Franz Pfnürr-Berchtes
gaden 4:34,8; 3. H. v. Allmen- Schweiz und J. Cat-
teneoJtalien je 4:52,6.

Abfahrtslauf der Damen: 1. AnnyRüegg- Schweiz 5:38; 2. Chriſtl Cranz -Freiburg
5:40,6; 3. Liſa Reſch-Partenkirchen 5:44.

9 *iedsrichterordnung für den Gau V
Der Fußballſportwart des Gaues Mitte im

Deutſchen Fußball-Bund gibt folgende Schieds-
richterordnung bekannt, die vom Gauführer ge-
nehmigt iſt und mit ſofortiger Wirkung in Kraft
tritt

1. Grundſätzliches:
Das Stellen von Schiedsrichtern iſt Vereinspflicht.
Schioedsrichter ſein iſt ſportliche Ehre und ſport-
liche Pflicht zugleich.
Jeder Verein hat ſo viel Schiedsrichter zu ſtellen,
wie er Mannſchaften zu den Pflichtſpielen gemel-
det hat.

c) Die Schulung der Schiedsrichter iſt in erſter Linie
Pflicht der Vereine.

2. Schiedsrichterden Kreiſen:
a) Die Kreiſe ſind nach verkehrstechniſchen Geſichts-

punkten in Gebiete einzuteilen. Für jedes Gebiet
beruft der Kreisfachwart für Fußball zu ſeiner
Unterſtützung in Schiedsrichterangelegenheiten
einen bewährten und geeigneten Schiedsrichter.

b) Dieſ. Schiedsrichter-Mitarbeiter haben die Auf-
gabe, Schiedsrichter auszubilden, ſofern die Ver
eine nicht ſelbſt dazu in der Lage ſind.

c) Die Schiedsrichterprüfungen nimmt der Kreisfach-
wart für Fußball ab.

3. Ausbildung,
Fortbildung:

a) Zur theoretiſchen Ausbildung zum Schiedsrichter
gehören mindeſtens vier Unterrichtsabende (ein
Monat).

b) Nach beſtandener theoretiſcher Prüfung wird der
Neuling in zwei Spielen praktiſch geprüft. Seine
endgültige Beſtätigung erhält er nach zehn gelei-
teten Spielen.

c) Spieler der Gau-, Bezirks- und erſten Kreisklaſſe
ſind ohne weiteres zur Leitung von Spielen der
nächſtniederen Klaſſe berechtigt. Bei Bewährung
können ſie auch für Spiele der eigenen Klaſſe be-
ſtätigt werden. Auf die Heranziehung ſolcher
Spieler als Schiedsrichter iſt beſonderer Wert zu
legen.
Die Kreisfachwarte für Fußball haben regelmäßige
Belehrungsabende abzuhalten.

4. Anſetzung und Ueberwachung:
Die Anſetzung der Schiedsrichter ſteht lediglich den
Fachwarten für Fußball zu.

S

Mit arbeiter in

Prüfung und

d4)

a S

b) Die Anſetzung erfolgt nicht namentlich; es wird
nur der Verein angeſetzt, ſofern die neue
richterordnung des DFB nichts anderes vorſchreibt.
Die Leiſtungen der Schiedsrichter ſind von den
Fachwarten für Fußball zu überwachen.
nete Schiedsrichter ſind rückſichtslos auszumerzen.

5. Jungſchiedsrichter:
Ab 1. April 1934 find alle Jugendſpiele von
Jugendlichen (Jugendſchiedsrichtern) zu leiten.
Jeder Verein hat deshalb bis zu dieſem Zeitpunkt
ſoviel Jungſchiedsrichter zu melden, wie er
Jugendmannſchaften zu den Pflichtſpielen ge
meldet hat.

c) Die Ausbildung und Prüfung der Jungſchieds-
richter liegt in den Händen der Kreis-Jugendführer
(Richtlinien gehen dieſen in den nächſten Tagen zu).

Rüſtet für Kürnberg!
Kampfſpielrede v. Tſchammers im Rundfunk,

Der in Nürnberg weilende Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten nahm nach einem Vortrag vor
Vertretern der Stadt, der Turn und Sportbewegung,
der SA., SS. und HJ. auch Gelegenheit, über den
Nürnberger Sender einen Kampfſpiel-Auf-
ruf zu erlaſſen. Er erwähnte hierbei, daß ihm der
Nachwuchslehrgang im Oktober 1933 den letzten Ent
ſchluß zur Durchführung der Deutſchen Kampfſpiele
1934 gegeben habe, die ihm die beſte Ueberſicht über
die vorhandene Kämpferſchar Deutſchlands bieten.
Jm Hinblick auf den großen Kampf der Nationen
1936 in Berlin beſteht ſtändig die Verpflichtung, den
Führer des Volkes, Adolf Hitler, nicht zu enttäuſchen
und die Kampfſpielwoche vom 21. bis 29. Juli ſo
vorzubereiten, daß ſie zu einem nationalſozi a
liſtiſchen Hochfeſt der turnenden und ſport
treibenden deutſchen Jugend wird. Deshalb ift von
ihm auch nicht ohne Grund Nürnberg, die Stadt
des Reichsparteitages, als Kampfſtätte auserſehen
worden. Neben ſeinem Wunſche, alle Volksgenoſſen
diesſeits und jenſeits der Reichsgrenzen durch Bild,
Funk und Film an dieſem großen Geſchehen teil
nehmen zu laſſen, ergeht ſein Ruf an alle nach Nürn
berg kommenden Kämpfer, zu rüſten, um zu Sieges-
lorbeeren bei den erſten deutſchen Kampfſpielen im
nationalſozialiſtiſchen Staate zu kommen.

sechstagerennen in Aniwerpen.

Die letzte Nacht des Antwerpener Sechstage-
rennens ſtand im Zeichen zahlreicher Jagden, in deren
Verlauf die Führung mehrfach wechſelte. Es bildete
ſich ſchließlich eine fünf Mannſchaften ſtarke Spitzen
gruppe unter Führung von Buyſſe-Deneef. Gegen
Abend tat G. Debaets einen bös ausſehenden Sturz;
man brachte den Belgier ins Krankenhaus, aus dem
er jedoch bald wieder entlaſſen werden konnte. Stand
des Rennens nach 137 Stunden (3187,570 Kilometer):
1. Buyſſe--Deneef 211 P., 2. Pijnenburg--Wals
196 P., 3. Schön--Richli 170 P., 4. Loncke--Charlier
143 P., 5. J. van Kempen--Braſpenning 110 P.
1 Runde zur.: 6. J. Aerts--Hürtgen 41 P.; 2 Run
den zur.: 7. Slaats--Bogaert 90 P., 8. van Hevel--
Debruycker 70 P. Die übrigen Paare 12 bis 20 Run
den zurück.

c

a

b

Leichtgewichtsboxmeiſter von Europa
iſt nun wieder der Belgier Sybille, der in Brüſſel
über den Franzoſen Huméry im Titelkampf nach
Punkten die Oberhand behielt.

(Schluß des redaktionellen Teils.)

Vereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Merſeburger Schachklub: Die Schachveran-
ſtaltung am kommenden Sonntag findet im
Gaſthaus Zätzſch, Bahnhof Niederbeuna, ſtatt.
Der Vortrag beginnt 14,30 Uhr, das
15,30 Uhr. Die Fußgänger treffen ſich 13,30
Uhr an der „Linde“.

TuSpV. Leung. Wir machen e Mit
glieder auf den am Sonnabend ſtattfindenden
Büttenabend im Vereinsheim au am.
Beginn 20 Uhr. Alle Mitglieder und
ſind herzlichſt eingeladen.

A bosen u obenRM GiS dis L

J
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Schön sein ist gepflegt sein
-MNege die u mit
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Die Straße frei, mit Pollgas voran!
Gründungsverſammlung der Orksgruppe Merſeburg im Deutſchen AukomobilClub.

Am Donnerstag abend fand im großen
Caſtnoſaal die erſte Ortsgruppen-Verſamm-
lung des DDALC. ſtatt, zu der neben den
Mitgliedern der Motor-SA. und des natio-
nalſozialiſtiſchen Kraftfahrerkorps viele
Kraftfahrer und Freunde des Motorſports
erſchienen waren. Nach muſikaliſchen Dar-
bietungen des Muſikzuges der Standarte
J 19 unter Stabführung von MZ.-Führer
Korn-Kruſchwitz ſprach zunächſt der
Ortsgruppenführer der Ortsgruppe Merſe-
burg des DDAC., Dr. Penkert, der den
Zuſammenſchluß aller deutſchen Kraftfahrer
im deutſchen Automobilklub freudig begrüßte
Er hieß dann zunächſt den Gauführer des
DDAC., Dehne, Standartenführer Holl-
man, Gruppenſtaffelführer Gauditz, den Re-
gierungspräſidenten Dr. Sommer, Oberbür-
germeiſter Dr. »Moſebach, Regierungsrat
Weihrauch vom Finanzamt, Bergdirektor
Bräſel als Vertreter der Kreisleitung der
NSDAPh weiter den Bürgermeiſter von
Lauchſtädt, die Mitglieder der Motor-SA.
und das NSKK. ſowie alle übrigen Kraft-
fahrer aus Stadt und Land herzlich will-
kommen.

Gauführer Dehne übergibt die Flagge.

Es folgte eine Anſprache des Gauführers
Dehne, der die drei großen Linien auf-
Frigte auf denen ſich die deutſche Kraftfahrt

Zukunft entwickeln werde. An erſter
Stelle ſtehe die MotorSA., die eine jugend
liche Truppe darſtelle und deren Reſerve
das NSKK. ſei, deſſen Mitglieder ebenſo
wie die der M-SA Uniform tragen. Alle
anderen deutſchen Kraftfahrer zuſammen-
zufaſſen und einzugliedern ſei Aufgabe des
DDAC. Wie der Gauführer betonte ſind
Adolf Hitler und ſeit kurzem auch der Ar-
beitsminiſter Seldte Mitglied des DDAC.
Jn ganz Deutſchland gibt es rund 1,9 Milli-
vnen Kraftfahrer, von denen 300 000 in der
MSA und dem NSKK organiſiert ſind. 1,6
Millionen ſind alſo noch nicht erfaßt, wofür
der DDAC gegründet worden ſet, zu deſſen
18. Gau (es gibt im Ganzen 21) auch die
HOrtsgruppe Merſeburg gehört. Der Gau
Mitte mit dem Sitz in Halle iſt in zwei
Bezirke Nord und Süd aufgeteilt. Der Be-
zirk Nord umfaßt den Regierungsbezirk Mag-
deburg, während im Bezirk Süd der Re-
gierungsbezirk Merſeburg und der Freiſtaar
Anhalt vereint ſind. Der Bezirk Süd hat
58 Ortsgruppen

Gauführer Dehne übergab dann dem Orts-
gruppenführer die DDAC Flagge, die in den
Farben Schwarz-Weiß-Rot gehalten im Her-
zen das Hakenkreuz trägt. Nach Dankes-
worten von Dr. Penkert wurde die Fahne
unter den Klängen des Präſentiermarſches
gehißt.

Der FührerBeirat.
Jetzt ernannte der Ortsgruppenführer

ſeinen Mitarbeiterſtab, der ſich wie
folgt zuſammenſetzt: ſtellvertr. Ortsgruppen
führer: Fabrikbeſitzer Dr. Blankenburg: 2.
ſtellvertr. Ortsgruppenführer: Fabrikbeſitzer
Kornacker: Schatzmeiſter: Mühlenbeſitzer He
berer; Ortsgruppen-Sportreferent: Kaufmann
Ehrentraut, Ortsgruppen-Preſſereferent:
Fiſcher; Ortsgruppen-Syndikus: Rechtsanwalt
und Notar Dr. Penkert; Ortsgruppen-Sach-
verſtändiger für Verſicherungsweſen: Kreis
kommiſſar Schrappe: Ortsgruppen-Sachver
ſtändiger für techniſche Fragen: Automecha-
nikermeiſter Brömme.

Dr. Penkert nahm anſchließend gleich die
Verpflichtung der Führerbeiräte vor, ſoweit
ſie anweſend waren. Darauf folgte die An
ſprache des Gruppenſtaffelführers und Grup
penführers des NSKK. Gauditz, der als
Vertreter des Obergruppenführers Hühnlein
an der Verſammlung teilnahm. Jn ſeiner
Rede betonte er immer wieder die Notwen
digkeit der Zuſammenarbeit aller drei Kraft
fahrer-Organiſationen. Die Mitglieder jeder
Gruppe müßten in erſter Linie National-
ſozialiſten ſein und mit Opfermut und Ka-
meradſchaft jederzeit bereit ſein, ſich für die
Geſamtheit des deutſchen Volkes einzuſetzen.
Nationalſozialiſt ſei man nicht, wenn man
ſich ein braunes Hemd anziehe, ſondern man
müſſe auch innerlich vom Nalionalſozialismus
überzeugt ſein und wiſſen, warum man Na-
tionalſozialiſt iſt. Gruppenſtaffelführer Gau-
ditz wies dann darauf hin, daß im laufenden
Jahr eine ganze Reihe von Veranſtaltungen
zu erwarten ſeien, die keine Spazierfahrten,
ſondern ſportliche Veranſtaltungen im wahr-
ſten Sinne des Wortes werden ſollten. Es
gelte jetzt die Leute heranzuziehen, die in
Zukunft den deutſchen Kraftfahrſport in aller
Welt vertreten werden.

Dr. Penkert über DDAC.

Dann folgte die Anſprache des Orts-
gruppenführers des DDAC., Dr. Pen-
kert, über Zweck, Ziel und Aufgaben des
DDAC. Der Ortsgruppenführer wies zu-
nächſt darauf hin, daß in der Gründungs-
verſammlung erſtmalig die Aufbauarbeit
an dem gewaltigen nationalſozialiſtiſchen
Werk in Erſcheinung trete, das ſich nach
einer Erklärung des Präſidenten des DDAC.
zur größten Kraftfahrerorganiſation Europas
entwickeln ſolle. Der Führer ſelbſt habe dem
DDAC. den Namen und das Symbol des
erwachten Deutſchlands, das Hakenkreuz ver

liehen, er erwarte daher auch von den Kraft-
fahrern freudige Gefolgſchaft. Er erinnerte
dann daran, daß es vor der Durchführung
des neuen Aufbaues des DDAV. notwendig
war, die bisher beſtandenen Autoklubs
(ADAC., AvD., DTC. u. a. m.) aufzulöſen
und in den DDAC. überzuführen. Der
DDAC. ſolle aber keine Fortführung der
alten Verbände ſein, ſondern nach Weſen,
Aufbau und Aufgabegebiet ein neues Ge-
bilde, das mit der MSA. und dem NSKK.
zuſammen arbeitet, wo es um die große
Kraftentfaltung geht, und allein, wo es ſelb-
ſtändige Aufgaben zu erfüllen hat. Die
Grundlage für die Sammlung aller Kraft-
fahrer im DDALC. ſei jedoch keine ausſchließ-
lich wirtſchaftliche, ſondern vor allem
auch eine ideelle. Der DDAC. müſſe der
Träger ſein der nationalen Kraftfahrt für
das Bereitſein der Nation, Träger eines ge-
ſunden deutſchen Sports, Förderer deutſcher
Werkarbeit, diſziplinierter und hilfsbereiter
Fahrer.

Der DDALC. hat es ſich zur Aufgabe ge-
macht, deshalb ſowohl ſeinem Weſen nach
wie auch zur Förderung der ihm geſtellten
Aufgaben mit den Behörden in engſter Füh-
lung zuſammen zu arbeiten, damit dieſe
wieder das richtige Verſtändnis für den ſo
ungeheuer wertvollen Wirtſchaftszweig und
das ſo wichtige Problem der Motoriſierung
inſerer Heimat bekommen. Es dürfe nicht
mehr vorkommen, daß der Kraftfahrer das
Freiwild für jedermann, das ungeſchützte
Objekt für ausbeſſerungsbedürftige Ge-
meindeſäckel und ſein Fahrzeug, wie einmal
richtig geſagt wurde, die Milchkuh für den
uferloſen Steuerbedarf iſt!

Das Aufo als Wirtſchaftsfaktor.

Dr. Penkert ging dann auf die Beitrags-
frage und das, was der DDAC. im Einzel-
nen bietet, ein. Neben einer Eintrittsge-
bühr von 5 Mark beträgt der Beitrag für
das ganze Jahre 30 Mark (Motorräder 20
Mark) zuzüglich 50 Pfg. Ortsgruppenbeitrag
im Monat. Niedrigere Beitragsſätze für
ſpätere Jahre ſind in Ausſicht genommen.

Der Ortsgruppenführer betonte dann, daß
wir es uns im heutigen Deutſchland nicht
mehr leiſten könnten, uns der behaglichen
und behäbigen Ruhe hinzugeben; wir hätten
unſeren Wagen nicht etwa, um ihn nur ge-
legentlich einmal zu einer Sonntagsnachmit-
tagsfahrt zu benutzen. Ueber allem ſtehe das
Intereſſe des Vaterlandes, für das wir ſtän
dig gerüſtet ſein, für das wir auch das
Aeußerſte hergeben müßten, wenn es not
tut. Die Zugehörigkeit zum DDAC. be-
dente für alle Fälle durchaus die Möglich
keit auch für ſolchen Dienſt. Deshalb müſſe
jedermann jederzeit einſatzbereit ſein und
ſich auch in den gelegentlich abzuhaltenen
Pflichtveranſtaltungen üben. Die
ſonſtigen ſehr erheblichen perſönlichen Vor
teile, die nebenbei zum Teil auch weit über
Hiefenigen hinausgehen. die zum Beiſpiel
das NSKK. bieten könne, erläuterte Dr.
Penkert an Hand einer Werbeſchrift, die beim
Ortsgruvppenführer erhältlich iſt.

Jntereſſant war eine Mitteilung des
Ortsgruppenführers, daß es im Ganu 18

53 473 Krafträder und 24 252 Kraftwagen, ins-
geſamt alſo 77 725 zugelaſſene Fahrzeuge gibt.
Der Gau umfaßt die Regierungsbezirke Mer-
ſeburg und Magdeburg, ſowie Anhalt. Jn
den 83 Ortſchaften, die zur Ortsgruppe Mer-
ſeburg gehören, gibt es rund 750 Kraftwagen
und etwa die zwei- bis dreifache Anzahl von
Motorrädern.

Alles in allem wird der DDAT. in erſter
Linie fünf Gebiete betreuen. Das erſte Ge-
biet iſt der Sport. Es ſind Rennen, Zu-
verläſſigkeitsfahrten und Gebrauchs-Wert-
prüfungen vorgeſehen. Jede Ortsgruppe
wird jährlich eine Pflicht-Veranſtaltung ab-
halten, der Gau deren vier. Die Sieger wer-
den nach Erfüllung beſtimmter Vorſchriften
zu den Reichs und ſchließlich internationalen
Veranſtaltungen zugelaſſen werden. Das
zweite Gebiet iſt die Touriſtik. Durch
das gigantiſche Programm unſeres Führers
Adolf Hitler, das deutſche Straßennetz aus
zubauen und die Reichs-Autobahnen als neue
Transportwege dem Staat einzugliedern, die
Straßen weſentlich zu verbeſſern, iſt eine
außerordentliche Belebung und viel mehr
Freude an der Kraftfahrt zu erwarten.
Drittes Gebiet iſt der Verkehr, der heute
in Deutſchland gegenüber dem Ausland unter
vielfach ſchlechtem Straßennetz und der
Diſziplin loſigkeit der Fahrer

und Fußgänger leidet. Die Ueber
wachung der Straßen wird in Zukunft nicht
nur dem Gendarm obliegen. Wir brauchen
eine motoriſierte Straßen-Ueberwachung, die
aus der Motor-SA., dem NSKK. und dem
DDAC. hervorgeht und nach dem bewähr-
ten italieniſchen und amerikaniſchen Muſter
arbeitet. Das vierte Gebiet iſt das des
Recht s8. Der DDAC. verlangt, daß endlich
einmal die Gerichte einſehen, wie wertvoſſ
die Motorfahrer für ganz Deutſchland ſind.
Der Anfang dazu iſt bereits gemacht, indem
für die Prüfung von Kraftfahrzeugen, Fah
rern uſw. Erleichterungen geſchaffen, die
Geſchwindigkeitsbeſchränkungen fortgefallen
ſind und die berüchtigten Stoppſtellen zu
verſchwinden haben. Fünftes Gebiet ſchließ
lich iſt Wirtſchaft und Verwaltung.

Mit einem Hoch auf den Deutſchen Auto
mobilclub ſchloß der Ortsgruppenführer ſeine
Anſprache.

Schließlich ſprach noch Gaugeſchäftsführer,
Standartenführer Hollmann über eini
Einzelgufgaben des DDAC, wobei er unter
anderem darauf hinwies, daß Anmeldungen
jederzeit im Büro des Ortsgruppenführers
entgegengenommen werden. Nach einem kur
zen Schlußwort des Bezirksführers Dr. Oel
er s wurde der offizielle Teil der erſten

Ortsgruppenverſammlung des DDAC. ge
ſchloſſen. Der Muſikzug der Standarte J 19,
der auch während des Abends die Pauſen
mit flott geſpielten Märſchen ausgefüllt hatte
konzertierte noch während des nachfolgenden
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Mehr Geltung dem Mokorrad!
Die vielgeſchmähte Knakkerkarre iſt eine nationale Angelegenheit.

Das Motorrad iſt nach wie vor das Auto
des kleinen Mannes. Alle Verſuche, ein
Vierradfahrzeug zu ſchaffen, das ohne wei-
teres von Hunderttauſenden gekauft und
unterhalten werden kann, ſcheitern immer
wieder an der Preisfrage. Ein Motorrad
braucht nur zwei Räder und Reifen, ein
Wagen vier, meiſt fünf, wenn wir beim
Dreirad bezw. Vierrad noch die notwendigen
Reſerveräder hinzurechnen. Weiter müſſen
am Wagen ſtatt eines Scheinwerfers zwei
vorhanden ſein, ebenſo wie ſich ein Wagen
ohne elektriſchen Anlaſſer kaum verkaufen
laſſen wird, was wieder eine ſchwerere Bat-
terie bedingt. Selbſt wenn wir annehmen,
daß ſich eine einfache, ſelbſttragende Karoſſe-
rie alſo eine ohne Chaſſis-Rahmen
unter Umſtänden billiger herſtellen läßt als
ein Motorradrahmen, ſo wird beim Wagen
dennoch der Mehrverbrauch an Material und
Ausſtattung der Preis ſo hoch halten, daß
ein erſtklaſſiges Motorrad noch weit darunter
zu liegen kommt.

Der Motorradfahrer denkt auch meiſt
„techniſcher“ als der Wagenfahrer. Er ſagt
ſich ganz richtig, daß er ein Spitzenerzeugnis
hinſichtlich Leiſtungsfähigkeit und Ausdauer
bekommt, wenn er für ein Motorrad bei-
ſpielsweiſe 1400 Mark anlegt, während er
um das gleiche Geld mit dem beſcheidenſten
Wägelchen vorlieb nehmen muß, das in
mancher Beziehung nur das Notwendigſte
an Bequemlichkeit und Höchſtgeſchwindigkeit
bietet.

Das gefährliche Linksausſteigen.
Die linke Wagenkür der Fahrbahn zu darf nicht geöffnet werden!

Jmmer wieder ereignen ſich Vorfälle wie
der folgende, der zeigt, wie gefährlich die
Unſitte des Linksausſteigens iſt:

Ein Kraftwagen fährt rechts an den Geh
weg heran, und ſtoppt. Von hinten nähert
ſich ein Radfahrer, der ſich wegen des leb-
haften Verkehrs ſcharf rechts hält und will
eben an dem haltenden Kraftwagen vorbet-
fahren, als deſſen linke, der Fahrbahn zu-
gekehrte Wagentüre ſchwungvoll geöffnet
wird. Der Radfahrer weicht mit großer Gei-
ſtesgegenwart nach links und wird im glei-
chen Augenblick vom Kotflügel eines Om-
nibuſſes erfaßt, niedergeriſſen und überfahren.
Deſſen Führer konnte natürlich das unver-
mutete Ausbiegen des Radfahrers nicht vor-
ausſehen und iſt zweifellos ſchuldfrei. Die
alleinige Schuld trägt vielmehr der Führer
bezw. Halter des parkenden Kraftwagens, der
in höchſt fahrläſſiger Weiſe ſeine Wagen-
türe aufgeriſſen hat, ohne ſich vorher zu über-
zeugen, daß durch dieſes nahezu anderthalb
Meter breite Hindernis auf der Fahrbahn
kein anderes Fahrzeug gefährdet wird.

Trotzdem die Gefährlichkeit dieſer Unſitte
für beide Teile gilt, denn der Kraftwagen-
führer fällt übel herein, läßt ſie ſich täglich
in der Stadt und auch auf Landſtraßen be-
obachten. Man muß es ſich als Führer eines
Kraftwagens feſt vornehmen, auf keinen Fall
gleich nach dem Anhalten die linke Tür
neben dem Führerſitz zu öffnen, ohne ſich
vorher durch genaues Umſehen nach rückwärts
überzeugt zu haben, daß kein anderen Fahr-
zeug aus nächſter Nähe herankommt.

Nach einer Entſcheidung des Oberlandes-
gerichts Düſſeldorf hat der Kraftwa hrer
überhaupt kein nach der en Seite

hin auf die Fahrbahn auszuſteigen, ſondern
er ſoll nach rechts zum Gehweg hin aus-
ſteigen, ſelbſt wenn das mit Hinderniſſen
verknüpft iſt. Die Bequemlichkeit gebe dem
Kraftwagenführer keine Berechtigung, durch
Oeffnen der fahrbahnſeitigen Autotür den
Verkehr durch ein derartiges Hindernis zu
gefährden. Nun ſoll man das „Kind
nie mit dem Bade ausſchütten“. Vorſichtige
Fahrer werden ihre Wagentür nach dem An
halten auſ keinen Fall gleich aufreißen. Die
anderen Fahrer, welche in der Eile dieſe
Vorſicht einmal vergeſſen oder noch nicht
darüber nachgedacht haben, wie gefährlich
dieſes Türöffnen für ſie ſelbſt und andere
werden kann, ſeien hierdurch daran erinnert.
Sie ſchützen Leib und Leben der Volks-
genoſſen, erſparen ſich Prozeſſe und ſomit
Zeit, Aerger und viel Geld.

Kennzeichnung blinder Fußgänger

Jn Deutſchland und auch in anderen euro-
päiſchen Ländern müſſen Blinde oder mit
ſonſtigen Körperſchäden behaftete Fußgänger
mit gelben Armbinden gekennzeichnet ſein.
Jn der Praxis hat ſich allerdings gezeigt, daß
dieſes Mittel häufig nicht ausreicht und
immer wieder Unfälle vorkommen, in die
hilfloſe Blinde verwickelt werden, ohne daß
dem Kraftfahrer immer ein Vorwurf zu
machen wäre. Die gelben Binden ſind näm-
lich nicht immer und überall deutlich ſichtbar.
Jn Neuſeeland iſt man auf den Ausweg ver-
fallen, den Blinden anſtelle von Armbinden
weiße Stöcke zu geben und man hat mitdieſer Safßnakme nz ausgezeichnete Er

gemacht. Es bliebe zu erwägen, oh
man uns nicht auch einer ähnlichen
Verſuch machen ſollte.

Dieſer Gedankengang dürfte die Erklä-
rung dafür bieten, daß es auch heute noch
in Deutſchland eine Reihe von Menſchen
gibt, die ein teures Beiwagengeſpann einem
ſehr beachtlichen Wagen vorziehen, den ſie
für das gleiche oder ſogar für weniger Geld
haben könnten. So mancher, der das Hoch-
gefühl des Motorradfahrens noch nicht ken
nen gelernt hat, wird dies einfach nicht ver
ſtehen können.

Wir haben heute in Deutſchland etwa
860 000 Motorräder im Betriebe, ſind doch
im vergangenen Jahre nicht weniger als
32 273 führerſcheinfreie und 17835 Motor-
räder über 200 ccm Hubvolumen dank der
regierungsſeitigen Förderung neu hinzu
gekommen. Alljfjährlich wandern Tauſende
von Motorradfahrern zum Wagen ab. Kaum
einer aber wird darunter ſein, der dabei nicht
eine gewiſſe Enttäuſchung erlebt. Das herr-
liche Gefühl des Hinaufbrauſens auf einer
ſteilen Bergſtraße, das geſchmeidige, faſt un
bewußte Durchfahren von Kurven, das un
beſchreibliche Kraftgefühl des Motors in un-
mittelbarer Körpernähe vermag kein Wagen,
auch nicht der teuerſte, zu geben. Der Wagen-
führer fährt eben nur, aber der Motorrad-
fahrer reitet, und darin liegt hauptſächlich
der Unterſchied zwiſchen beiden Fahrzeug-
arten, die ſich nur in manchen konſtruktiven
Punkten, niemals aber in fahrtechniſcher
Hinſicht vergleichen laſſen.

Jn Tauſenden von Fällen iſt der Kraft
fahrer reuig wieder zum Motorrad zurück
gekehrt, dem er in einer ſchwachen Stunde
abtrünnig wurde. Sehr oft geſchieht dies
auch mit Rückſicht auf die „Geländegängig-
keit“ des Motorrades, die zweifellos größer
als beim Wagen iſt. Man kann einem Mo-
torrad in dieſer Hinſicht faſt das gleiche zu
muten wie einem Pferd. Andererſeits hat
man aber dann auch im gegebenen Falle
eine höhere Geſchwindigkeit und vor allem
eine größere Ausdauer zur Verfügung, als
ſie das beſte Pferd je zu erreichen vermag.

Man hat immer wieder verſucht, das Mo
torrad totzuſagen. Aber das Motorrad wird
niemals ausſterben, denn es wird nicht nur
ſtets eine unerſchöpfliche Gemeinde unter den
Millionen Volksgenoſſen finden, die ſich
einen Wagen weder in der Anſchaffung noch
in der Unterhaltung leiſten können, ſondern
auch unter den Hunderttanſenden wahrer
Sportleute treue Anhänger behalten. Motor-
radfahren iſt eine der männlichſten und här-
teſten Sportarten, die man ſich denken kann.
Das Einſpurfahrzeug iſt im Verkehr das
wendigſte und nimmt zugleich den geringſten
Raum ein, ſo daß es an Verkehrsverſtopfun-
gen keine Schuld trägt.

H. Heinrich Dieuſtbach.

Gottlieb Daimler-Ehrung 1934.
Zur Ehrung Gottlieb Daimlers, der am

17. März 1834 in Schorndorf i. Württemberg,
der Geburtsſtadt des Buchhändlers Palm
geboren wurde, rüſtet ſich das alte Schwaben
ſtädtchen zu einer Daimler-Gedenkfeier. Am
Tage der hundertſten Wiederkehr des Ge
hurtstages Daimlers wird an ſeinem Geburts
haus unter Beteiligung von VDJ, Automo-
bil- und Flugtechniſcher Geſellſchaft eine Ge
denktafel errichtet. Für den 14., 15. und
16. April iſt ſodann eine beſondere Daimler-
Feier vorgeſehen. Motor-SA und DDAC
werden ſich nach einer großen DDAC-Huldi
ungs-Sternfahrt zur Enthüllung des Daim
er Denkmals verſammeln und dem Pionier

des Automobils eine würdige e
bereiten.
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Dantoffelhelden
n jedem Rang und Stand kommen Pan-

zofſelhelden vor und die Geſchichte kennt
manches Beiſpiel großer Männer, die in ihrem
eigenen Hauſe nicht viel zu ſagen hatten. Der
General Malborough. vor dem die Feinde
erzitterten und der ſo geniale Feldzüge er-
ſonnen, daß man ihn mit Recht den größten
geldherrn ſeiner Zeit nannte, war in ſeinem
Hauſe gewiß nicht Nr. I. In iugendlichem
Alter verheiratete er ſich mit Sarah Fen-
nings, einer ſchönen Hofdame der Königin
Anna von England. Doch die ſchöne Sarah
beſaß keinen ſchönen Charakter. Selbſt in Ge
genwart anderer behandelte ſie ihren Mann,
wie einen dummen Jungen. Wenn ſie gut
elaunt war behauptete ſie daß nur ihre großeKebe ſte ſo tyranniſch mache.

Der Erfinder der Dampfmaſchine, JamesWatt hatte in ſeinem Hauſe gar nichts zu
ſagen. Seine Frau war ein Vuztteufel. die
ihrem Manne auch nicht den kleinſten Raum
gönnte, wo er ſich mit ſeiner Erfindung be-
ſchäftigen konnte. Allen Vorſtellungen gegen
über blieb ſie taub; Beſen und Putzetmer
waren ihr Lebensinhalt. James Watt flüchtete
in ein kleines Dachbodenzimmer, das außer-
halb des Bereichs von Schrubber und Bürſte
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lag.

Auch Napoleon, der große Feldherr, ge-
hörte zu den Pantoffelhelden. Die Kreolin,
Joſephine Beauharnais, mit der er ſich ver
mählte, als er zum Oberbefehlshaber der
italieniſchen Armee ernannt wurde, hatte ihn
unterm Pantoffel.
Von Fohn Wesley, dem Gründer der

Methodiſtiſchen Gemeinden, wird erzählt, daß
ſeine Frau ihm ſein Heim zu einer Hölle machte
Er war ſchon älter, als er den Schritt unter-
nahm, den er tauſendmal bereuen ſollte. Doch
mit einer außergewöhnlichen Gelaſſenheit
ertrug er alles Dazu kam noch, daß Frau
Wesley ſehr eiferſüchtig war. Sie öffnete alle
Briefe, die für ihren Mann beſtimmt waren
Wenn ihn jemand beſuchte, horchte ſie am
Schlüſſelloch. Zwanzig Jahre lang ertrug
Wesley ſein Kreuz, dann ſtarb ſeine Frau.

Der belgiſche Komiker Bechmann galt
auch als ein Pantoſſelheld. Einſt paſſierte
es bei einem großen Diner, daß Bechmann,
der immer einen ausgezeichneten Appetit veſaß,
zum ſo und ſovielten Male eine Schüiiſſel ge
reicht wurde. Da erhob ſich Frau Bechmann
von ihrem Platz und ſagte laut zu dem ſer-
vierenden Diener: „Mein Mann dankt!“

Ach Abraham Lincoln der große ameri-

Das erſte and oberſte MDittei gegen
den ſittlichen Berfall der Bö her iſt, da
jeder einzelne ſi h auf das ſtrengſte be-
müht, in ſein Leven Dähighen im Genuſſe
Ordnung in jede Handlungs weiſe und
De cht ſchaffenheit im Umgang mit an deren
zuhringen. Hiermit oerbinde er die Kennk-
niſſe die ihm in ſeinem Deiche notwen
dig ſind

Tut jeder ein elne das, dann werden
wir alle Achtung oerdienen werden uns
nie zum Boerderben hynreipen laſſen,
werden feſt zuſammenhalten, denn die
Guten haben immer overeint Kraft und
werden ſo das Wohl aller viel feſter
gründen als wenn jeder ohne Grenze
dem nachgeht was er für ſeinen Borſe'il
hält und wodurch er das gemweinſchaft-
liche Wohl und damit auch ſein eigenes
in Hefahr dringt Adalbert Stifter.

kaniſche Präſident, gehörte zur Gilde der Pan
toffelhelden. Von Natur aus beſaß er nicht
allzu viele männliche Vorzüge. Lange hat er
es ſich überlegt, ob er heiraten ſollte, odernicht. Einſam durchs Leben gehen wollte er
nicht, und darum nahm er denn eine Frau.
Er war jedoch in Herzensſachen ſehr un
erfahren und ſeine Mühen auf dieſem Ge
biete waren nicht ſehr erfolgreich. Wiederholt
knüpfte er Bekanntſchaften an, doch das ent-
ſcheidende Wort fiel nie. Seine dritte Braut
war Maria Todd, eine ſehr energiſche Dame.
Nach einer mehrjährigen Verlobungszeit
wurde der Hochzeitstag auf Anfang 1841 feſt-
geſetzt. Alle Gäſte waren ſchon anweſend.
Doch wer erſchien nicht? Die Hauptperſon,
Abraham Lincoln. Tief beleidigt kehrte die

Braut ins elterliche Haus zurück, ohne aber
ihren Plan, ſich mit Lincoln zu verheiraten,
aufzugeben. Und wirklich, ſie es durch.
Gute Freunde führten eine Verſöhnung her
bei, der Hochzeitstag wurde wiederum feſt
geſetzt und ſetzt weigerte Lincoln ſich nicht
mehr. Als er am Morgen ſeines Hochzeits-
tages, feſtlich gekleidet ſeine Wohnung ver
ließ, frug ihn das Töchterchen ſeiner Haus
hälterin neugierig, wohin er gehe. Schlag-

erwiderte er: „Jch glaube, in die
Hölle

Und er hatte Recht damit. Sein häusliches
Leben war eine Hölle. Und dies war gewiß.,
mit die Veranlaſſung, daß er ſeine ganze
Kraft ſeinem Vaterlande weihte, das ihm ſo
unendlich viel zu danken hat.

J Walde ruft ein Rind
Skizze von Johannes Bredenbeck.

Ein Wanderburſche brachte die erſte Nachricht.
Er kam gegen Abend in das Dorf, und er roch
nach Schnaps. Er wies mit ungenauen Be-
wegungen hinter ſich in den Wald; die Dörfler
blieben mißtrauiſch und ließen ihn ſtehen. Sie
ſchüttelten die Köpfe, einige lachten. Aber der
fremde Burſche ließ ihnen keine Ruhe.

Er fragte nach dem Schulzen. Der war zur
Kreisſtadt und ſollte erſt ſpät zurückkommen.
Er forſchte nach dem Landfäger, der wohnte
eine Wegſtunde weiter im Marktflecken. Es
blieb noch der Förſter. Die Leute wieſen den
Handwerksburſchen unwillig zu ſeinem kleinen
Haus Der Förſter trat in Pantoffeln in die
Tür und muſterte die angeſchmutzte und an den
Stößen ein wenig ausgefranſte Hoſe des
Mannes und fragte, was es gebe. Der
Wanderburſche, ärgerlich über den Unglauben,
den er im Dorfe gefunden, erregt von der
Furcht, es werde ihm überhaupt niemand
glauben, brachte ſeine Nachricht obenhin vor,
rekelte ſich, machte ſich ſchon ſelbſt nichts mehr
aus dem, was er zu ſagen hatte. Er ſagte:
„Dahinten im Walde ruftein Kind“.

Und tappte dann weiter, ins Dorf zurück, zum
anderen Ende wieder hinaus. Irgendwo in
der Heide wird er die Nacht geſchlafen haben.

Der Förſter ſah ihm nach und ging wieder
in das Haus. Seine Frau ſchaute ihn neu-
gierig an. Da ſei ein halb betrunkener Hand-
werksburſche geweſen, der habe im Wald auf
Graſtedt zu ein Kind rufen hören, tat der
Förſter ab. Setzte ſich an den Tiſch und war
ſchon auf dem Wege, den Burſchen und das
Kind zu vergeſſen. Jm Kopf ſeiner Frau aber
ſpann ſich die Störung weiter, formte Schatten,
brachte ein Kind mitten in dieſen Schatten,
ergab ſich Unruhe und Verdacht. Welches Kind
das denn ſein könne, fragte die Frau nach
einer Weile.

Weiberfrage! Wenn der Handwerksburſche
das Kind geſehen hätte, möchte er es mit-
gebracht haben. Hat es doch nur rufen hören.
Wenn Kinder im Walde ſind, rufen ſie halt
mal. Der Förſter knittert an der Zeitung. Die
Frau hielt den Mund. Sie machte ihren Auf-
waſch fertig und ſuchte ſich einen Grund, um
in das Dorf zu gehen. Sie ſuchte dieſen Grund

Ziehung bei

Wen krifft diesmal das große CLos?
der Preußiſch-Süddeutſchen Staatslotterie; die drei Ziehungskommiſſare am

Tiſch nehmen die Ziehung vor, ihre Handlungen werden von den Beamten hinter ihnen beauf-
ſichtigt.

Paterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große dentſche Vergangenheit nicht!

16. Februar.
1620: Großer Kurfürſt geboren.
1864: Dichter Hermann Stehr geboren.
1871: Kapitulation von Belfort.
1915: Beginn der Winterſchlacht in der

Champagne.

nicht, um ihn ihrem Mann zu ſagen, ſondern
um ihn ſich ſelbſt zu ſagen. Wegen der Kirchen
ſteuer wollte ſie ſchließlich bei der Frau des
Schulzen nachfragen. Und ging.

Es waren zweihundert Schritt oder drei-
hundert bis zum Dorf. Es ging am Walde
vorbei. Die Frau blieb ſtehen und lauſchte. Sie
hörte dürres Holz fallen, mal ein kleines Tier
im Laub, ſonſt nichts. Die Frau des Schulzen
ſaß auf und wartete auf ihren Mann. Der ſei
noch nicht da? Nein, noch nicht. Die Frauen
ſprachen von dem, jungen Lehrer, ob er die
Tiß- Tochter heiraten werde aus dem Nachbar
dorf. Oder die Line aus der Schmiede. Ja, die
Line habe neun Aecker, das dächte niemand, daß
die Line neun Aecker hätte!

Da ſein ein Wanderburſche bei ihrem Mann
geweſen. Der habe geſagt, im Walde, habe er
geſagt, hätte ein Kind geſchrien, hätte um Hilfe
geſchrien. Ob die Schulzen wiſſe, was das für
ein Kind ſein könnte. Wußte ſie auch nicht. Und
die Frauen ſprachen dann von gruſeligen
Sachen. Von Zigeunern, die Kinder mitnehmen,
damit ſie Bettelhilfe haben. So ſeien eben

je mehr Kinder zum Betteln, um ſo
eſſer!
Der Schulze kam, war müde, brummte, hatte

Aerger gehabt. Seine Frau lief nach den Haus-
ſchuhen, die Förſtersfrau machte ſich davon.
Ging wieder am Walde zurück. Horchte auch im
Gehen. Wagte aber nicht, ſtehen zu bleiben. Jn
der Nacht träumte ſie davon, ſchreckte hoch, ſaß
zitternd im Bett, lauſchte auf den Atem ihres
Mannes, lauſchte lange, lauſchte hinaus, ſprang
aus dem Bett, ans Fenſter, ſtieß beide Flügel
auf, lauſchte in den Wald, hielt den Atem an
und hörte: im Walde rief ein Kind!

Der Förſter ging noch in dieſer Nacht in
den Wald. Kam zurück und hatte nichts gehört.
Der Hund war ruhig geblieben. Am anderen
Morgen rief der junge Lehrer die Kinder in
der Schule einzeln mit Namen auf und nahm
das Regiſter der Dorfkinder zur Hand. Es
fehlte kein Kind, außer dem Siebenfährigen
des Bäckers. Der Junge war am Freitag-
morgen zu ſeiner Tante nach Graſtedt gegangen.
Ob er allein gegangen ſei? Nein, mit dem
Handelsmann, dem Schnürſenkelfritz, ſei er
gegangen. Und der Schnürſenkelfritz komme
alle Monat mal ins Dorf.

Was ſollte man tun? Man konnte darüber
reden, der Wanderburſch war doch betrunken
geweſen! an hatte ihn torkeln ſehen, vier
oder fünf Leute im Dorf hatten deutlich ge
ſehen, daß er torkelte. So betrunken ſei er
geweſen. Und die Förſtersfrau hatte geträumt,
ſie ſagte ja ſelbſt, daß ſie patſchnaß geſchwitzt
war, als ſie aufwachte und an das Fenſter ging
unk das Kind hörte. Sie hatte eben geträumt!
Und der Förſter war mit einem Hund im
Walde. Hatte geſucht, hatte nichts gefunden,
gar nichts. Die Leute reden halt viel!

Der Abend kam wieder. Es war Kegelabend
im Dorfkrug. Zwanzig Männer blieben wach
bis Mitternacht. Einer von ihnen wohnte nahe
am Wald, im letzten Haus auf Graſtedt zu.
T früher heim, als die anderen. Und ſtand
vor ſeinem Haus und hörte das Kind! Er
rannte zurück, ſchrie in die Wirtsſtube, er habe
es deutlich gehört, ganz ſchwach, aber ganz
deutlich! Die Männer lachten. Ja, wenn dieſer
Mann aus dem letzten Hauſe nach Graſtedt zu

Durch treue Liebe zum Glüch
Noman von j. v. Schilling

11. Fortſetzung.
„Die Oſtſee iſt ta dagegen weniger großartig,

aber ihre Schönheiten hat ſie auch! Es wird
Jhnen ſicher gefallen und wie erfriſchend weht
die Luft von der See! Wie ſchön iſt die Fahrt
den Fluß hinab zwiſchen den blühenden Wieſen
hindurch!“

„Alſo abgemacht wir ſahren! Sie beſtellen
r uns die Karten auf dem Dampfer, nicht

wahr
„Es wird mir eine Freude ſein, Baronin!“

gab er lächelnd zurück.
„Das iſt glſo das Moor!“ Gina blieb ſehen

und ließ den Blick über die weiten ſchwarz-
braunen Flächen ſtreifen, wo überall Waſſer
gräben gezogen waren und der Torf in breiten
Reihen aufgeſchichtet lag

Hin und wieder unterbrach ein Anſiedlungs-
gehöft die eintönige Landſchaft

Ein freundliches Wohnhaus ganz aus Holz
erbaut der Unterſtock in leuchtend blauen und
roten Farben geſtrichen Ein breiter Dachfirſt,
der den kleinen Fenſtern Schutz gab gegen
Sonne und Regen. Der Stall für Kuh und
Schwein und Hühnervolk war dem kleinen
Haus angebaut und um den fauberen Hofraum
lief ein Zaun aus Ketten und Stacheldraht.
Ein Kornfeld breitete ſich hinter dem Haus,
ein Kartoffelacker ſchloß ſich ihm an.

„Das iſt das Moor,“ ſagte ſie jetzt noch ein
mal ganz verwundert, „das hätte ich mir aber
ganz anders vorgeſtellt.“

„Es war auch vor Jahren noch ganz anders.
Das was Sie hier ſehen. gnädige Frau. iſt mit
Mühe und Fleiß drainiertes Land. Einſtens
knabſehbares, unfruchtbares Moor, unbewußt,

Dachdruch verboten

ungenutzt, ſich weithin bis Rußland erſtreckend“
warf Linkhardt ein.

„Man ſieht wie weit man mit Ausdauer und
Energie kommt. Sehen Sie ſich dieſen Boden
an, die beſte fetteſte Erde liefert er jetzt, wo
der Sumpfboden drainiert iſt.
Zeit werden hier blühende Dörfer entſtehen,
je weiter die Arbeiten vorrücken.“

Sie gingen fetzt langſam weiter, dem großen
abſeits liegenden Gehöft der Moorvogtei zu.
Dieſe erinnerte ſchon mehr an ein Landgut mit
ſeinem Wohnhaus und den weitläufigen Stal-
lungen den Scheuern und Scheunen.

Man ging durch den Pferdeſtall, der tadellos
ſauber gehalten war, und warf einen Blick in
den Kuh- und Schafſt ll und freute ſich an dem
Quieken und Grunzen hinter dem Verſchlag
der Borſtentiere.

Doktor Lodz beſuchte einen Patienten, wäh-
rend die anderen jetzt weiter gingen, dem
großen Zuchthaus zu, deſſen Sträflinge zu den
Drainierungsarbeiten verwendet werden.

Schweigend ging man an den fleißig Arbei-
tenden vorüber, gegrüßt von den Aufſehern.
Der Moorvogt hatte die Führung übernommen
in dem großen, einſtöckigen Gebäude Man
beſichtigte die Küche, die Waſch- und Schlaf-
räume, überall herrſchten Ordnung und eine
blinkende Sauberkeit.

Langſam ſchritten ſie zurück über den Hof, wo
die Gefangenen in ihrer braunen Kleidung
ſchweigend ihre Arbeit verrichteten.

„Es iſt ihre letzte Station hier, zwei werden
dieſen Herbſt frei“, bemerkte der Vogt. „Es
ſind aber auch welche dabei, die noch ihre acht
bis zehn Jahre vor ſich haben, die bleiben oft

ganz hier“, und er zeigte hinüber nach einer
niederen Mauer, wo hin und wieder ein
ſchmuckloſes Kreuz aufragte.

„Die letzte Station alſo“, wiederholte Julia,
und rückwärts ſchauend glitt ihr Blick über die
Unalücklichen.

Dieſer und jener hatte ſich aufgerichtet, um
den Fremden nachzuſchauen, die die Eintönig-
keit ihres Lebens ſoeben unterbrochen hatten.
Ein Klang aus der Welt da draußen, der won-
nigen Freiheit.

Der ſcharfe Pfiff des Aufſehers drückte ihnen
von neuem jetzt den Spaten in die Hand.

Jn abſehbarer Langſam trat man den Heimweg an. Am
hellen Himmel ſtand der Mond wie eine durch-
ſichtige Scheibe, bleiche Sterne ſchimmerten hie
und da durch das ziehende Gewölk.

Gina hatte Julias Arm genommen, ſie ſchrit
ten den Herren voraus. Jmmer wieder ſah
man ihre reinen Profillinien ſich ſilhouetten-

haft ſcharf abheben von dem hell getönten
Himmel.

Der Baron unterhielt ſich mit dem Landrat,
Doktor Lodz ſchritt ſchweigend neben ihnen.
Sein ernſter Blick hing an der größeren ſchlan-
keren der beiden Schweſtern an Jnlia!
Jmmer von neuem fiel ihm ihr leichter, gra-
ziöſer Gang auf, er hörte ihre weiche Stimme
und hin und wieder ihr loſes, holdes Lachen.

Wie lange noch und ſie trat ihm eines Tages
jubelnd und glückſtrahlend entgegen mit den
Worten: „Doktor, wir kommen fort von hier!
Denken Sie nur, ganz wirklich und wahrhaftig
fort von hier!“

Es würde ſo kommen, es mußte ja ſo kom
men, er ſelbſt wünſchte es ja!

Und darum wollte er mit den Minuten koſt-
bar umgehen, da dieſe ſeinen Tag erhellten mit
Freundſchaft und Güte!

Und ſpäter einmal würde ihre feine Geſtalt,
ihr warmes Lächeln zu ihm hinübergrüßen aus
dem Schrein der Erinnerung, wie das Glück,
das durch jedes Menſchen Daſein gleitet, Wirk
lichkeit werdend oder Traum bleibend.

Die Dunkelheit, eine eigentümliche Nacht,
ſenkte ſich langſam herab leuchtend ergoß der
Mond ſetzt ſein klares, bläuliches Licht Man
ſchritt ſchon am Fluß entlang. unter den ſchlan-
ken Birken, deren Blätter im Mondſchein leuch-
teten wie flüſſiges Silber.
„Komm, wir wandeln zuſammen im Mond-
ſchein!“ ſang jetzt Gina halblaut.

„So zauberiſch glänzt jedes Blatt!
Vielleicht ſteht auf einem geſchrieben,
Wie lieb mein Herz dich hat!“

„Wie wundervoll öu ſingen kannſt, Fran
Schwägerin!“ rief Brenken begeiſtert.

„Ja, und wie Sie das ſangen, gnädige Frau:
„So zauberiſch glänzt jedes Blatt!“ warf Link-
hardt jetzt ein. „Einfach wunderbar!“

„Aber dieſer Abend iſt auch einzig ſchön!
Dieſe ſchwermütige Heidelandſchaft hat es mir
angetan!“ ſagte Gina lächelnd und hemmte den
Schritt.

„Sehen Sie nur, wie unabſehbar der Blick
reicht. jeden Baum, jeden Strauch kann man
erkennen in dieſem klaren Licht. Und dort über
der Heide ziehen die Elfen ihren Reigen, wie
weiße Schleier in ſilberner Flut wogt es auf
und ab.“ Ganz begeiſtert blickte ſie ringsum.

„Jhre tanzenden Elfen, Gnädigſte, ſind dis
Heidenebel! Jn ihren weißen Schleiern bergen
ſie den Tod, den Giftkeim von Malaxia und
Typhus!“ ſagte der junge Doktor halblaut und
brach einen der zierlichen Zweige von der neben
ihm ſtehenden Birke.

„Ja, der Dichter hat recht, nicht wahr,
Baronin?“ Er hielt ihr den kleinen Zweig
hinüber.

„So zauberiſch glänzt jedes Blatt!“
Julia lächelte
„Jch glaube, der Mondſchein weckt allerlei

Lyrik in uns auf!“ und ſie ſteckte das grüne
Zweiglein in den Gürtel.

„Sie kommen doch alle mit uns, nicht wahr
So, wie Sie's gerade finden. Jch verſpreche

auch eine Erdbeerbowle!“ rief Jnlia ſchelmiſch,
ſie jetzt die Dorfſtraße hinabgingen,
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nicht ſowieſo der Schelm im Dorf geweſen
wäre! Der Katzen Blechdoſen an die Schwänze
band und ſie durch das Dorf ſauſen ließ in der
Faſtnacht! Er ließ aber keine Ruh. Und zwei
Männer ingen mit ihm. Bis vor ſein Haus,dann noch ein Stück weiter auf Graſtedt zu.

Und ſie hörten gar nichts, gar nichts, gar
nichts! Na, da hatte man es ja!

Und am anderen Morgen in der Frühe kam
der kleine Bätket-Franz aus dem Walde, zer-
riſſen, mit blutenden Händen, mit Borken-
ſtückchen im wirren Schopf, kam hüpfend und
lallend und ſtellte ſich mitten vor die Schule
hin, ſtreckte die Zunge heraus und begann, die
ſchmalen Schultern hin und her zu ſchwingen.
hin und her, immer hin und her. Fragte nicht
antwortete nicht, ſtopfte das Brot mit dem
Rücken ſeiner Hände in den Mund, zerrte das
Bettlaken durch die Stube und verkroch ſich
zum Schlafen unter die Treppe in ſeines
Vaters Haus. Seine Mutter weinte, der
Schulze trieb den Schnürſenkelfritz auf und
hörte von ihm, der Junge ſei ihm damals ab-
handen gekommen, ſei weggelaufen. Es kam die
Tante aus Graſtedt, der Junge ſei bei ihr
nicht geweſen.

Es kam der Arzt und ſah den Jungen an,
wie er mit ſeinen dürren Schultern hin und
her ſchwang, immer hin und her. Man könne
nicht viel daran tun, man müſſe abwarten. Es
kamen der Landfäger, zwei Landjäger, kamen
Leute von der Zeitung, kam der Jagdherr und
ließ den ganzen Wald abſuchen. Man fand
einen hohlen Baum, der hatte in der halben
Höhe ein friſches Loch in der toten Borke! Es
kann nicht viel anderes geweſen ſein als ſo:
Der Junge war auf den Baum geklettert und
von oben in den hohlen Stamm geglitten. Er
hat ſich hochgearbeitet und iſt wieder abgerutſcht
und hat das immer wieder verſucht. Und zuletzt
ſchrie er, ſchrie ſich am erſten Tage müde und
ſchlief ein, ſchrie mal in der Nacht und mal am
folgenden Tag, ſchrie wieder in der Nacht. Und

zuletzt begannen ſeine Schultern hin und her
zu ſchwingen, immer hin und her. Die tote
Borke hat nachgegeben!

Aber im Dorfe gibt es heute einen Mann,
einen großen, hageren Mann, der zu nichts

nütze iſt. Jrgendwo ſteht er, vor der Schule,
am Dorfteich, vor dem Spritzenhaus, mitten
auf der Straße. Und lacht und ſchwingt die
Schultern hin und her, immer hin und her.

Hreuzworträtſel
J

5

7 9

70 m ſi

3 S 95
2

20

Waagerecht: 1. Pferd; 3. Steinkohlenprodukt;
5. Urkunde; 7. Badeort in Belgien; 9. Verbin-
dungsſtelle; 11. Fanggerät; 13. Forſt; 15.
Nebenfluß der Elbe; 17. Braunſchweigiſches
Waldgebirge; 18. Seevogel; 19. wiſſenſchaft
licher Beruf; 20. Waſſervogel.

Senkrecht: 1. Nähbedarf; 2. Freude; 3. Zeich-
nung; 4. Jagdart; 6. Abrahams Weib; 8. Hun-
nenkönig; 10. Göttin; 12. winterliche Natur-
erſcheinung; 13. Stern; 14. alte Münze: 15.
Biene: 16. Gewiſſensbiſſe.

„Vexzeihung, Baronin! Heute ſind die Herr
ſchaften bei mir Jhr Herr Gemahl und Frau
Schweſter haben mir ſchon zugeſagt, der Doktor
natürlich auch!“ rief Linkhardt jetzt und trat an
ihre Seite

„Jch habe immer gehofft. Jhnen mein Heim
zeigen zu dürfen. Sie ſagen nicht nein,
Baronin ich bitte darum! Da iſt bereits
mein Haus!“

Alſo ein Komplott in aller Stille und Stim-
menmehrheit haben Sie außerdem, was bleibt
mir da übrig?“

Linkhardt ſtieß die Gittertür zu ſeinem
Garten auf. und Jnlia ſchritt über die Schwelle.
Der Schatten uralter Ulmen fiel über die mit
weißem Kies bedeckten Wege, Roſen dufteten
auf den glatt geſchorenen Raſenflächen, ver-
ſchlafen plätſcherte ein kleiner Springbrunnen
zwiſchen ernſten Fichten.

Schmale, mit weißen Geländern
Brücken überſpannten den Flußarm, der den
Garten durchquerte und dieſem Park einen
Anſtrich aus der Rokokozeit verlieh Weiß wie
Marmor leuchteten auch die Sandſteinfiguren,
die hier und da ein Boskett ſchmückten, und
weiß leuchtete das Haus im Mondſchein, deſſen
kleiner Balkon von dem luftigen Gerank der
Kletterroſe umſchloſſen war.

Wie märchenhaft ſchön iſt dieſer Garten!
Und was Sie aus dem baufälligen Hauſe ſich
geſchaffen!“ ſagte Julia, und ihr Blick umfaßte
das liebliche Bild

„O, Ginag, wie hier die Roſen duften! Sieh
dieſe Fülle!“ Und ſie hob den Arm und bog
einen der duftenden Zweige hernieder.

„Darf ich bitten, Baronin
Am Arm des Hausherrn ſchritt ſie die Stufen

hinab und in das große Veſtibül.
Rofen dufteten in ſchlanken, hohen Vaſen vor

den Wandſpiegeln die die Ecken füllten. Man
legte ab.

Die Zimmer waren

verſehene

alle erhellt und von
erfriſchender Kühle. Die Fenſter und Balkon-
türen nach der Gartenſeite ſtanden offen,
immer wieder trat Jnlig an die geöffneten
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Serſchmetterte Rtome
Gold aus Blei vorläufig nur im Filml Die Wiſſenſchaft iſt noch

nicht ſo weit Tit 2 Millionen Bolt gegen Bahterien
Zweifellos liegt in dem Drange des ſpielen-

den Knaben, ſein Spielzeug auseinander-
zunehmen, um dem Geheimnis ſeiner Be-
wegungen auf die Spur zu kommen, ein gutes
Teil jenes Forſchungsſtrebens, das die bahn
brechenden Erfinder und Entdecker der Menſch
heit groß und berühmt gemacht hat. Wir Er-
wachſene ſprechen da oft fälſchlicherweiſe von
Zerſtörungswut und doch machen wir's im
Grunde ſelbſt nicht anders. Den Geologen, der
die Erdkruſte mit ſeinen Bohrungen aufreißt,
um die Rätſel ihrer ſchichtenweiſen Lagerungen
zu entſchleiern, den Chemiker, der leuchtende
Blütenfarbſtoffe mit dem Seziermeſſer ſeiner
analytiſchen Verfahren in ihre Aufbaubeſtand-
teile zerlegt, um ihre „Konſtitution“ zu er-
forſchen ſie alle drängt bei ihrer zerſtörenden
Tätigkeit das Streben nach wiſſenſchaftlicher
Erkenntnis, nach Erweiterung unſerer Kultur-
baſis. Und wenn neuerdings der Atomforſcher
ſich ſeinen Kollegen anderer Fakultäten an
ſchließt und ſein Forſchungsobjekt, das Atom,
zu zertrümmern beaginnt, ſo leitet ihn hierbei
in erſter Linie die Ausſicht, zu einem beſſeren
und größeren Verſtändnis vom Aufbau der
Materie zu gelangen.

Naturgemäß tauchen mit der Zerſtörung der
Atome auch andere Gedanken mit mehr realem
Hintergrund auf Denn jede Zerſtörung in
der Welt des Allerkleinſten iſt zunächſt
nur eine Umwandlung eines Atoms in ein
anderes und wo immer von chemiſchen Um-
wandlungen die Rede iſt, ſtellt auch gar bald
der alte Alchfmiſtentraum ſich ein, aus uned-

leren Metallen Edelmetall machen, Blei, Queck
ſilber, Kupfer und dergl., in Gold verwandeln
zu können. Jn den kommenden Wochen wird
uns die Erfüllung dieſes Traumes im Film
beſchert. Jn einem Film der ſich, wiewohl er
ſich die Freiheit einer zügelloſen Erfinder-
phantaſie leiſten könnte. durchaus an die
gegebenen Tatſachen und Wahrſcheinlichkeiten
hält und in dem ſogar die große Apvaratur
zur maſchinellen Goldgewinnung aus Blei die
den deforativen Hintergrund der Filmhand-
lung bildet, aufgebaut iſt, daß ſelbſt der Fach-
mann zugeben muß. ſie könnte, wenn ſie über
haupt techniſch möglich wäre, tatſächlich ſo
ausſehen.

Jn Wirklichkeit ſind wir allerdings nicht ſo
weit und der Film legt auch überzeugend dar,
wie gut es iſt, daß wir noch nicht auf, dieſem
Punkt gelangt ſind. Denn abgeſehen von allen
Ränken und Jntrigen, die ſich um das künſt-
liche Gold vielleicht noch weit ſchlimmer als um
das natürliche ſpannen würden, wird uns in
den zertrümmerten Atomen zualeich ein
Sprenaſtoff von einer bisher unbekannten und
ungeahnten verheerenden Wirkung beſchert.
Auch das zwar vorläufig nur im Film Jn-
deſſen ob etwas Derartiges nicht Wirklichkeit
werden könnte, ſteht noch ganz dahin.

Vorläufig liegen fedoch die wiſſenſchaftlichen
Ausſichten der in der Transformatorenfabrik
der Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft in
Oberſchöneweide bei Berlin ansgeführten
Atomzertrümmerunagasverſuche nach ganz an-
deren Richtungen. Es hat ſich gezeigt das wan

Die heitere Eche
Huch Keshulap lacht

Ein kleines Mißverſtändnis.
Sanitätsrat Franke bewegt ſich grundſätzlich

nur in ſtreng wiſſenſchaftlichen Ausdrücken Ein
„Wolf“ iſt bei ihm nicht etwa ein gewöhnliches
Wundlaufen, ſondern eine Jntrigo, eine Wunde
heißt bei ihm „Vulnus“ und den Schorf nennt
er

Schuhmachermeiſter Grankopf hatte ſich bei
der Arbeit verletzt. Die Wunde heilte gut und
bei der nächſten Viſite zeigte er dem Sanitäts-
rat die Pfote vor.

„Großartig, Meiſter“, ſagt dieſer. „Die ſchönſte
Granulation!“

„Danke beſtens, Herr Doktor“, bücklingt
Meiſter Graukopf. „Aber woher wiſſen Sie denn,
daß ich heute Geburtstag habe?“
Nächtliches.

Zwölf Stunden hatte der Apotheker Rezepte
ausgefertiagt, Pillen gedreht und verkauft, auch
wohl ſelbſt die eine oder andere Kur vorge-
ſchlagen, nun zog er ſich zur Nacht zurſick und
ſein Kopfkiſſen dünkte ihm weich und moſlig.

Plötzlich ſchrillt die Glocke. Er ſchlürft zur
Haustür. Draußen ſteht ein Knirps.

„Nun, was iſt?“
„Jch möchte gern für 5 Pfennig Heftpflaſter

haben.“
„Mach', daß du fortkommſt!“ ſchrie der Apo

theker. „Für 5 Pfennig wird in der Nacht nichts
verkauft!“

Bumms! fliegt die Tür zu.
Nach einer Stunde weckt ihn die Glocke ein

zweites Mal. Mit Worten, die ſo ſchrecklich ſind,
daß ſie nicht gedruckt werden können, zieht er
den Schlafrock an und geht zur Haustür.

„Was! Du biſt ſchon wieder da?!“
„Ja, Herr Apotheker“, antwortet der Knirps

und hielt ein Geloöſtiück hin, Mutter ſagt, dann
möchte ſie gern für 10 Pfennig haben.“

Scheiben der Garten unten hatte es ihr
angetan.

Jn dem in ſchwediſchem Geſchmack eingerich-
teten Eßzimmer war ein kaltes Büfett aufge
ſtellt und Linkhardt miſchte eine Bowle mit
Brenken zuſammen.

Man tat den guten Dingen, die Linkhardts
Hausfaktotum hier zuſammengeſtellt hatte ge-
nügend Ehre an. Ginag ſprühte vor Uebermut.
Jhr gefiel es hier über die Maßen. Mit Ken-
nerblick war ſie durch die anliegenden Räume
gegangen

Ein gediegener Geſchmack hatte
künſtleriſch ſchönes Heim geſchaffen.

Wie reich mußte dieſer Mann ſein!
Und ihr nachdenklicher Blick ging zu Julia

hier ein

hin, die mit Doktor Lodz am Fenſter Platz
genommen hatte. Aus dem Arbeitszimmer
drang Linkhardts Stimme halblaut und ein-
dringlich er beſprach denn etwas mit Brenken.

Mit Muße konnte Gina Umſchau halten. Die
Dinge, die ſie umgaben, grüßten aus allen
Ländern ſie an! Die leuchtenden Farben von
Didjims und Kelims, wie ſie nur der Orient
erſinnen kann, leuchteten farbenvrächtig von
den Wänden, zwiſchen den Kunſtwerken aus
Marmor und Metall! Wie köſtlich weich war
der Teppich zu ihren Füßen. wie wunderbar
fein und zierlich die türkiſchen Tiſchchen und
Schränke mit ihren fein ziſelierten Beſchlägen.

Der Abend rückte vor. Julig und Gina
drängten zum Aufbruch zum letztenmal füllte
Linkhardt die Gläſer.

„Darf ich Jhnen noch mein Arbeitszimmer
zeigen, ich habe da eine ſo hübſche Statue,
Baronin. Etwas Reizendes.

Sie trat ihm voran in das kleine Gemach,
das die Studierlamve nur matt erhellte.

„Sehen Sie hier!“ Er zeigte auf
Gruvpe in Marmor.

„Hier arbeite ich hier rauche ich meine
Zigaretten und verarbeite meine Gedanken!“

Er nahm den grünſeidenen Schirm von der
Lampe, hell ſiel der Lichtſchein auf zwei
ſchmale Bilder, die einzigen in dieſem Raum

Sie dünkten ihr ſeltſam bekannt.

eine

Der empörte Patient.
Frerichs (1819.—-1885), der bedeutende Kliniker

und ſeinerzeit Chefarzt in Breslau, erzählte
einmal von einem armen volniſchen Jüden, der
mit einem ganz einfachen Magenkatarrh zu ihm
in die Syrechſtunde gekommen wäre.

Der Mann wurde eingehend unterſucht, be
kam ſeine Verordnung und eine Liquidation
über 5 Taler.

„Oh“, ſagte der Patient, ich bin nirx vor-
bereitet auf mehr wie ſwai Silberagroſchen.“

„Was!“ rief Frerichs ärgerlich, „und dann
fommen Sie zu mir und rauben mir eines
unbedentenden Leidens wegen meine koſtbare
Zeit! Warum ſind Sie nicht zu irgendeinem
anderen Arzt gegangen, wo Sie die Unter-
ſuchung zudem billiger gehabt hätten

„Wie haißt billiger?“ erwiderte der polniſche
n „mvört, „for mei Geſundheit is mer nix ze
eier!

Doktor Meier.
Liittgemann war nach dem Balkan gereiſt, wo

es bekanntlich wenige Hotels gibt, die nicht ver-
wanzt oder verlanſt ſind.

Entſetzt lief Lüttgemann durch Banfalukas
ſeines erſten Reiſeagnfenthaltes ſchmutzig-enge
Straßen und fand endlich an einem Hauſe ein
Scehiſd Dr. Meier.

Hocherfreut ſtürmte Lüttgemann die Treppe
hinanuf. begrſtßte den Landsmann und ſaagte:

.Ach, Herr Doktor! Jch habe mir in dieſem
Affenlande bereits Läuſe geholt können Sie
die nicht wegbringen?“

rDarauf der Dr. Meier:
„Nun ja natürlich könnte ich das doch

befürchte ich, es dſrfte zu lange dauern.“
„Um Himmels Willen warum denn?!“
„Ja. ſehen Sie mal, verehrter Herr, ich könnte

die Bieſter nur auf Räumung verklagen ich
Hin nämlich Rechtsanwalt.“

Eine feine Röte färbte ihr blaſſes Geſicht.
„Meine Bilder!“ flüſterte ſie halblaut, und

ihre Hand ſtützte ſich ſchwer auf die Platte des
breiten Schreibttſches.

Er legte den Schirm wieder über die grell
ſtrahlende Lampe und wandte ſich ihr zu, deren
Blick noch immer ſtarr an den beiden Bildern
hing! Hier fand ſie ſich wieder!

„Es ſind die wertvollſten Stücke
Sammlung. Zürnen Sie mir,
glückliche Beſitzer bin

„Wie aber war es möglich,
gerade Sie

Jnulia brach ab.
„Eine Laune des Zufalls, ein freundlicher

Stern, Baronin! Der Kunſthändler. der dieſe
Bilder ausſtellte, war mir perſönlich bekannt
Er machte mich auf die wundervolle Himmels-
förbung aufmerkſam. Ein Wort gab das
andere, ich kaufte das Bilöchen! Jch kaufte
alle ihre Bilder!“ fügte er leiſer hinzu.

„Jn dem großen Treiben der Weltſtadt, in
all der Unruhe und dem haſtenden Lärm
meines dortigen Lebens erſchienen mir dieſe
Myorlandſchaften in ihrer ſchwermötigen Eipv-
tönigken wie eine Oaſe des Kriedens und der
Ruhe. Und immer ſtärker wurde der Wunſch
rege in mir, dieſes Land hier kennen zu
lernen. Dieſe Bilder ſprechen zu dem Be
ſchauer! Es iſt nicht nur eine künſtleriſch
ſchöne Wiedergabe der Natur draußen, es iſt
Seele und Stimmung darin. Wie man den
Schriftſteller immer wieder erkennt in ſeiner
Eigenart, die Menſchen, die Dinge zu ſchil-
dern, von dem, wie er ſchafft. auf ihn und ſeine
Lebensauffaſſung zurückſchließen kann, ſo
meine ich. kann der Kenner auch aus dem, was
der Künſtler auf ein Stück Leinwand dahin-
zaubert, leſen, ſich gleichſam in ſeine Eigenart
hineinverſetzen.“

Er ſchwieg und ſah zu ihr hinüber, aber ſie
benutzte die Pauſe nicht.

„Die beiden erſten Bilder da mit ihrem gold-
roten Sonnenton ſprechen von Glück von
einem tiefen Frieden! Die beiden anderen,
ſpäter entſtandenen, ſind Winterlandſchaften,

meiner
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mit den ſchnellſten Geſchoſſen, die die Atome
gerſtören ſollen, ſehr wichtige biologiſche Effekte
erzielen kann. Die Strahlung der Entladungs-
röhren, die bei der Atomzertrümmerung ver-
wandt werden, ſind nämlich eine Art von künſt-
lichen Radiumſtrahlen. Ja ſie übertreffen die
Strahlung des Radiums noch ſehr erheblich
an Wirkſamkeit und Eindringungsvermögen.
Während zum Beiſpiel die Strahlung einer
Röntgenröhre von 150 000 Volt nur ein Zehn
tel Millimeter tief in das tieriſche Gewebe
eindringt. beſitzt eine künſtliche Radium.
ſtrahlung, die mit 2 Millionen Volt Span-
nung erzeugt worden iſt, eine Tiefenwirkung
von über 6 Millimeter.

Entſprechend ſtark ſind die biologiſchen Wir
kungen,
einzige Entladung mit voller Jntenſität bei
24 Millionen Volt Spannung genügt, um
Bakterien in ihrer Wirkung zu hemmen und
etwa 4 bis 6 Entladungen führen ihren Tod
herbei. Dabei dauert jede Entladung nur eine
Tauſendſtel Sekunde lang. Aehnlich wirken
die Strahlen auf den Blutfarbſtoff das Hämo
globin. Die gleichen Wirkungen könnte man
mit Radium in normaler Doſierung nur dann
erzielen, wenn man die Beſtrahlung auf einen
halben bis dreiviertel Tag ausdehnte. Es lag
nahe. dieſe Wirkungen auch bei Krebsgelchwül-
ſten zu erproben. Man begann mit Tier
verſuchen und es gelang bei Mäuſen, kleine
beginnende Krebsgeſchwülſte zur Heilung zu
bringen.

Die weiteren Verſuche, die gemeinſam mit
erſten Fachleuten der Medizin vorgenommen
werden, werden ſich zunächſt auf die geeignete
Doſierung der Strahlung beziehen. Denn es
verſteht ſich von ſelbſt daß man bei einer ſo
intenſiven Strahlenwirkung mit äußerſter Vor-
ſicht zu Werke gehen muß. um zu verhüten daß
außer den erkrankten Zellen auch geſundes
Gewebe angegriffen wird Gerade wegen dieſer
ſtarken Wirkſamkeit konnte auch eine Er
probung der Strahlung beim Menſchen über-
haupt noch nicht vorgenommen werden und es
wird auch einer gewiſſen Zeit voll ernſterForſchertätiakeit bedürfen. bis Näheres über
die Art einer ſoſchen Anwendung geſagt werden
kann. Aber ſelbſt dann werden noch Jahre
erforderlich ſein. um einwandfrei feſtſtellen zu
können. ob eine nachhaltige Heilung ein-
getreten iſt.

Trotz dieſen Vorbehalten, die der ernſthafte
und vorſichtige Forſcher machen muß, um nicht
zu enttäuſchen, ſollte man doch das Erreichte
nicht zu gering einſchätzen Man iſt aus-
gegangen von dem rein wiſſenſchaftlich inter
eſſierenden Verſuch ſchnelle Kathodenſtrahlen
zu erzeugen um damit Materie zu zerſchlagen,
und man fand den Weg. den Krebs. die ge-
fürchteſte Krankheit, die bisher fedem Be
kämpfungsverſuch trotzte, zu heilen.

Gerhard Hempel.

Der PHreis Albrecht Dürers
Jn Bologna wurde eines Tages zu Ehren

Albrecht Dürers etn großes Gaſtmahl gegeben,
zu dem viele Künſtler geladen waren. Gegen
Ende des Mahls ſchlug jemand vor, alle An-
weſenden möchten einmal eine Probe ihres
Könnens ablegen. Dem Vorſchlag wurde be-
geiſtert zugeſtimmt und als Alhrecht Ditrer on
die Reihe kam. zeichne er aus freier Hand
einen Kreis anf den Teſch Die anderen woren
enttänſcht ſie hatten von dem großen Meiſter
mehr erwartet und meinen gerinoſchövig:
Das iſt ja ein Kinderſpviel“ Dürer forderte

ſie auf ihm dieſes Kinderſpiel doch
nachzumachen. Lachend nenm einer nach dem
anderen die Kohle in die Hand aber als nach
her mit dem Zirkel vach gemeſſen wurde da
wichen alle Kreiſe mehr oder mindey von der
Bahn des Zirkels ab, nur der erſte fiel hoar-
genau mit dem Zirkelſchlag zuſammen. Da er-
kannte man dem großen Meiſter einſtimmig
don eyſton Pyrefs zu

einmal

monoton, ſonnenlos. Man ſpürt ordentlich den
Eiſeshauch, der das Land erſtarren macht man
fühlt bis ins Jnnerſte die Hoffnungsloſigkeit,
t dieſem Land ſeinen Stempel aufgedrückt

at.
„Jch habe den Winter zu malen verſucht, wie

ich ihn hier empfunden habe ſo wie er hier auf

Blick wurde dunkel und ſtarr
Er trat einen Schritt näher zu ihr heran
„Dieſe Bilder ſprechen ſie haben Seele! Die

Hand. die dort den Linſel geführt ſie ſpricht
von Leid! Dies Bild da in ſeinem toten Win-
terſchweigen, es iſt die Jlluſtration zu den
Worten Baronin die Sie neulich mir ſagten:
„Leben wir nicht alle hier ein totes Leben
verlorene Jahre!“

„Wie ſcharf Sie zu beobachten verſtehen!
warf ſie ein und ein kleines ſpöttiſches Lächeln
ſenkte die feinen Winkel ihres Mundes

„Und das hätten Sie mir kaum zugetraut,
müſſen Sie noch hinzuſetzen nicht wahr Sein
Ton klang ſo bitter daß ſie erſtaunt den Blick
zu ihm hob Von der Kimmerflucht hinter ihr
klang Ginas helles Lachen gedämpft zu ihnen
herüber. Das Wort auf Julias Lippen ver
ſtummte, das Scherzwort, das ſie hatte ent
gegnen wollen.

Gott ja, Baronin lächeln Sie doch!
Jeder Menſch iſt halt auf kurze Zeit wie ein
Narr! Da ſteht er plötzlich ſtill und überſchaut
die Straße, die noch vor ihm liegt, und dann
ſchaut er den Weg zurück den er gekommen iſt.
Und da ſieht er dann. daß er mit blinden Augen
davongeſtürmt iſt. So oſt ich in JhremHauſe geweilt habe, wo das Herdfeuer ſo hell
leuchtet und wärmt da iſt es wie Trauer über
mich gekommen, oder auch wie ein Bedauern
über mich ſelbſt Er ſchwieg und ſah ſie an.

„Wiſſen Sie, warum ich hierher kam?
Um ghretwillen einzig und allein! Um Jhr
Glück zu ſchauen oder auch vielleicht mit der
Hoffnung, das zu finden, was ich wünſchte!“

(Schluß folgt.

die von ihr ausgelöſt werden. Eine

dem Land laſtet!“ ſagte Julig halblaut, und ihr
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Rummer 40 174. Jahrgang

Auf Einladung des Leiters des Außen-
„inſhen Amtes der NSDAP., Alfredo ſenberg,, ſprach Reichsinnenminiſter
Frick geſtern vor dem diplomatiſchen

Revolution von 1933 verſtehen will,
daß ſie das Ziel hat: Deutſchland

In Deutſchland war im November 1918
eine Art fremde Raſſe zur Macht gekommen:
die jüdiſche Raſſe. Jhr Anteil an den leiten-
den Stellen in Handel und Verkehr war ver
hältnismäßig faſt zehnmal ſo groß als jener
der Deutſchen. Dieſe Tatſachen wirkten ver
giſtend auf den Geiſt und die Seele des
Volkes. In der Geſetzgebung einer Reihe von
Staaten ſpielt die Raſſenfrage eine bedeutende
Rolle. Es iſt alſo nichts Ungewöhnliches, wenn
auch das Deutſche Reich ſich auf dieſem Ge
biete geſetzgebe 9 betätigte. Unſere Geſetze
richten ſich in keiner Weiſe gegen die jüdiſche
Religion. Es uns daher unverſtändlich, wie
jüdiſche Emigr ten auch in kirchlichen Kreiſen
Unterſtützung finden konnten. Die Angriffe
gegen die deutſchen Geſetze und insbeſondere
gegen den „Arier Paragraphen“ ſind völlig
unbegründet.

In der Befreiung des Volkskörpers von
fremdraſſigen Einflüſſen kann ſich jedoch die
Raſſengeſetzgebung nicht erſchöpfen. Sie muß
darüber hinaus das Volk in ſeiner raſſiſchen
Eigenart zu mehren, zu heben und zu fördern
ſuchen. Dieſen Aufgaben dienen die Maß-
nahmen der Erbgeſundheitspflege
und Raſſenhygiene. Die Kritik an der Arier-
geſetzgebung richtet ſich zunächſt gegen die Um-
ſchreibung des Arierbegriffes. Jn anderen
Ländern hat man oft, ohne den Geſetzgeber zu
bemühen, die Juden aus Staatsſtellungen
entfernt oder ſie dazu nicht zugelaſſen. Jn
Deutſchland war nur der geſetzliche Weg mög
lich

Die deutſche Raſſengeſetzgebung will kein
Urteil fällen über den Wert anderer Völker
und Raſſen. Aber wir möchten meinen, daß
auch andere ſtolze Völker grundſätzlich ebenſo
Wert darauf legen, ihre raſſiſche Zuſammen-
ſetzung möglichſt unvermiſcht zu erhalten. Wir
ſchonen ſelbſt die Glieder unſeres eigenen
Volkes nicht, wenn es darum geht, ungeſunde
Teile aus dem Volkskörper auszuſcheiden.
Die Eingriffe, die das Geſetz zur Verhütung
erbkranken Nachwuchſes zuläßt, treffen den
einzelnen noch ſchwerer als die Aufrichtung
einer Schranke gegen die Angehörigen einer
anderen Raſſe. Das Opfer des einzelnen iſt
notwendig, damit der Quell klar bleibe, aus
dem ein ganzes Volk Geſundheit, Leben und
Zukunft trinkt. „Gemeinnutz geht vor Eigen-
nutz.“ Auf dieſem ſittlichen Prinzip beruht
die Grundlage unſeres Staates und letzten
e auch die Raſſengeſetzgebung des Dritten

eiches.

Führer des Handwerks bei Hindenburg.
Reichspräſident von Hindenburg empfing

geſtern Reichshandwerksführer Schmidt
Wiesbaden, deſſen Stellvertreter Zeleny,
Berlin, und den Generalſekretär des Deut-

berichteten. Der Reichspräſident gab der
Hoffnung Ausdruck, daß nun auch für das
Handwerk beſſere Zeiten gekommen ſeien.

Spannungen im Memelraum.
Litaniſch polniſcher Minderheitenkonflikt.
Ein Staatskommiſſar für das Memel-

gebiet ſoll am heutigen Tage einer Meme-
ler Meldung zufolge eingeſetzt werden.
Durch dieſe Maßnahme will man das Direk-
torium des Memelgebietes kaltſtellen. Als
Kandidat kommt der frühere Landrat
Simonaites in Frage, der ſich bei dem
Memelputſch im Jahre 1923 beſonders hervor-
getan hat. Dieſe Meldung wird zunächſt
unter Vorbehalt wiedergegeben. Es iſt aller
dings bekannt, daß litaniſche Scharfmacher mit
derartigen unverantwortlichen Plänen, die auf
Beſeitigung der autonomen Verfaſſung des
Memelgebietes hinauslaufen, umgehen. Man
ſollte aber annehmen, daß die litauiſche Re
gierung ſich von ſolchen Plänen fernhält und
ſich nicht einen ſo offenſichtlichen Bruch der ver-
traglich übernommenen Nerpflichtungen zu-
ſchulden kommen laſſen wird.

t

Jm Wilnager Gebiet haben die pol-
niſchen Sicherheitsbehörden zahlreiche Haus-
ſuchungen unter den Litauern vorgenommen
und insgeſamt 27 Perſonen ver öftet, die im
Verdacht ſtehen ſollen, an den litauiſchen
Schulen ſtaatsfeindliche Tätigkeit entfaltet zu
haben. Dieſe Verhaftungen ſind, wie der
„Krakauer Jlluſtrierte Kurier“ meldet, Ver-
geltungsmaßnahmen gegen Verfolgung der
polniſchen Minderheit in Litauen“, wo fünfzie
Polen hauptſächlich wegen Unterrichtens pol
niſcher Schulkinder in ihrer Mutterſprache
verhaftet und ins Gefängnis gebracht wurden.

Vertrauen zu Doumergue.
Bewegte Kammerſitzung in Paris.

Die franzöſiſche Kammer hat mit 402
gegen 125 Stimmen bei 68 Stimmenthaltun-
gen dem Antrage der Regierung auf Ver-
tagung der Interpellationen zugeſtimmt und
ihr damit das Vertrauen ausgeſprochen.

Die geſtrige Sitzung der franzöſiſchen
Kammer begann mit wiederholten kommu-
niſtiſchen Störungsverſuchen. Als Miniſter-
präſident Doumergue im Saal erſchien,
wurde er von der Rechten und der Mitte
mit lebhaftem Beifall begrüßt, auf den Bän-
ken der Kommuniſten erhob ſich dagegen ein
wildes Gebrüll, das ſchließlich in einen
Sprechchor ausartete: „Mörder! Mörder!
Nieder mit Taröien! Nieder mit dem
Faſchismus! Nieder mit der nationalen
Union!“ Dieſe Rufe wiederholten ſich, als
Doumergue die Rednertribüne betrat, um
die Regierungserklärung zu verleſen.

Die Regierungserklärung hat folgenden
Wortlaut: „Die Regierung iſt gebildet wor-
den zur Herſtellung des Burgfriedens der
Parteien. Nach den ſchmerzlichen Ereigniſſen
der letzten Tage hat ſie Grund zu der An-
nahme, daß dieſer Burgfriede den Wünſchen
des Landes und des Parlaments entſpricht.
Ein dringliches Werk der Gerechtigkeit iſt
durchzuführen. Daneben gibt es ein nicht weni-
ger dringliches, das der moraliſchen Geſun
dung. Sie verlangt bei den führenden

Man äu Jer Ouell muß klar bleiben!“
Ir, Frick über die Raſſengeſetzgebung des Drikten Reiches.

Zreitag, 16. Februar

Berufspflicht. Der Burgfriede iſt auch not
wendig, damit das La ſchleunigſt einen
Staatshaushaltsplan erhält. uch die
außenpolitiſchen Fragen erheiſchen Burgfrie-
den. Der Friede unter den Franzoſen iſt
ein ſtarkes Element der Garantie des Welt
friedens ſowie der Sicherheit Frankreichs.
Nur er wird es uns erlauben, in. Einver-
nehmen mit den Bürgern unſeres Landes
die wirkſamen Sicherheitsmaßnahmen zu
ergreifen, die Frankreich gegen gefährliche
Ueberraſchungen ſchützen.“

Die Regierungserklärung wurde von der
Mehrheit mit lebhaftem Beifall aufgenom-
men. Die Sozialiſten enthielten ſich jeder
Kundgebung, während die Kommuniſten den
Lärm fortſetzten. Danach beantragte
Miniſterpräſident Doumergue die Vertagung
ſämtlicher Interpellationen bis nach Ver
abſchiedung des Haushaltsplans, wogegen
Léon Bl um förmliche Verwahrung ein-
legte. Nachdem noch einige Reöner ge-
ſprochen hatten, kam es zur Abſtimmung
über den Antrag der Reaierung, aus der ſie
als Siegerin hervorging.

Gefängnis für'ommun'ſtifſchen Redner

Oberleutnant a. D. Fraedrich verurteilt.

Das Reichsgericht verurteilte den 37-
jährigen Oberleutnant a. D. Herbert
Fraedrich aus Bautzen wegen Vorberei-
tung zum Hochverrat und Aufreizung der
Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten zu zwei-
einhalb Jahren Gefängnis unter Anrechnung
von einem Jahr der Unterſuchungshaft. Der

zu

Todesurkeil im AheProzeß.
Das Berliner Sondergericht verurteilte

im Mordprozeß v. d. Ahé den 25jährigen
Kommuniſten Hüttig wegen ſchweren
Landfriedensbruches in Tateinheit mit ver
ſuchtem Mord zum Tode ſowie zum dan
ernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte.
Die übrigen beteiligten Angeklagten wurden

Zuchthaus bezw. zu Gefängnisſtrafen
verurteilt.

Drei neue Sowſekbürger.
Bekannte aus dem Reichstagsbrand

Da die bulgariſche Regierung ſich gewei
gert hat, die in Deutſchland in Haft gehalte-
nen bulgariſchen Kommuniſten Dimi-
troff, Popoff und Taneff als bulga-
riſche Staatsangehörige zu betrachten, haben
ſich Verwandte der drei Kommuniſten durch
P nittelung der ſowfetruſſiſchen Botſchaft
in Berlin an die Sowjetregierung gewandt
mit der Bitte, den Gefangenen das Bürger-
recht der Sowjetunion zu verleihen. Die
Sowfetregierung hat das Geſuch genehmigt.
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20.00: urzbericht vom Tage.

Anſchließend: Börſe, Wetter- und
Schneebericht.

14.15: Weite Welt.
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik

und Zeit.
16.00: Unterhaltungskonzert.
17.30: Deutſche Geſpräche: Dr. Hein-

rich Schwarz: „Kann Kultur or-
ganiſiert werden

17.50: Sehnſucht in die Weite Lie-
der zur Laute.

18.10: Gegenwartslexikon.
18.25: Die Artamanen ein Verſuch

Lebensgeſtaltung. Hans
Fro

18.45: Rochlitzer Porphyr. Walter
Eberhardt Döll.

19.00: Reichsſendung:
Nation:

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzett.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Kinder-Funkſpiele

Grundſchule:
Von H. Haſenauer.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

für

des Aetna.“
11.45: Zeitfunk.

Glückwünſche.
12.10: Feierſtunde:

und das Volkslied.
Stunde der

Nenuere deutſche Kom

die
Die Schildbürger

11.30: Fritz Diettrich: „Beſteigung

12.00: Wetterbericht. Anſchließend

Joh. Brahms

Rundfunkprogramm
12.55: Zeitzeichen der DeutſcheLeipzig 20.10: „Meine Schweſter und ich.“ Seewarte

Wellenlänge 389,4 I muſikaliſches Spiel in zwe
6 30: Funt t.40: Anſik In der gruge 2.00: Nachrichten und Zeit. 14.00. Mittägskonzert
15: Nachrichten und Zeit 15: Mitteldeutſche und Sport 15.00. Wetter und Bö

7.25: Frühkonzert. nachrichten. 15. 10; Deutſche Männer ſprechen zu
9.00: Neue Lieder (Schallplatten 22.30: FisSkimeiſterſchaften in St. Jugend: Der Weltumſegler Kapi
.40: Wirtſchaftsnachrichten Moritz (Schlußbericht). kaän Kircheiß.
9.45: Wetter Waſferſtand und Tages 2245: Bekenntnis zur Zeit. t r

programm. 23.00: Nachtmuſit des kleinen Funt. Dipl. Kaufm. Karl Emil Weiß.
11.00: Werbenachrichten. orcheſters. achmittagstonzert.u und Schneeberichte T Giſtab Seſer an.
11.50: Nachrichten und Zeit. 3 20 i1200 Frohliche Mut Königwusterhausen etntunft

Wellenlänge 1635 Anſchließend: Der deutſche Ge
Platien) Sntersaltung (Schyall an rveri et für die Landwirt danke. Der erſte Sieg germani

atte ft. ſchen Freiheitswillens. ans14. r Dachrichten (ID. 6.05: Wiederholung der wichtigſten Scheidt.
18.20: Zur Unterhaltung: Wochen

endſalat mit Fred Krüger.
Blick in geo-r 18.50: GlockengeläutZeitſchriften. Dr. H .30: Wiederholung des Wetter maskirche z Leipzig der vwe-

14.35: Kinderſtnde. Je Kaſchiuß: Tagesſpruch h e 7
x W. ation:Perlen erh. Dr. Felix 6.35: Frühtonzert. peniſen“ euere dent Kon

S J j n einer Pauſe gegen 7 Uhr. 00: Kern ruch.Agrarpolitiſche Uinſchau. Neueſte Nachrichten. Anſchliefene Wetterbericht und
5.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter 8.00: Sperrzeit. Nachrichten des Drahtl. Dienſtes.

20.10: Aus der Deutſchen Arbeits
front.

20.20: „Poſtnebenſtelle Bergeiow-
Mark. Ein luſtiges Hörbild von
Werner Kortwich.

21.00: Opernball des künſtleriſchen
Perſonals der Staatsoper.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

2.25: Golf, ein Volksſport im nennen
Reich.
45: Deutſcher Seewetterbericht.

Fortſetzung des Overnballes.

ſchen Handwerks, Dr. Schild, die über die Kreiſen Konſequenz und Autorität und bei voniſten Anſchließend: Wiederholung de J
Neuorganiſation des deutſchen Handwerks denen, die geführt werden, Reſpekt vor der Wetterberichte-
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Für die herzliche Teilnahme beim Heim-
gange unseres lieben Entschlafenen, des
Gutsauszüglers

August Hartung
sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.
Besonderen Dank Herrn Pastor Meißner
für seine trostreichen Worte sowie Herrn
Hauptlehrer Gothe mit der Schuljugend für
den Gesang. Ferner besonderen Dank auch
den Musikkollegen für die schöne Trauer-
musik sowie den Altkollegen für die be-
sondere Ehrung und allen die ihm den
Sarg so reichlich mit Kränzen schmückten.
Spergau, den 15. Februar 1934

im Namen aller Hinterbliebenen
Femiiie Hermann Hartung

S Unwiderruflich Sonnabend, Sonntag
S Schicksai, Charakter, Lebensberatung
S Erna Daehler, geor. Chiromantin
S Sprechzeit von 10 bis 8 Uhr
S Sonntag auch von 10 bis 8 Uhr

Muners Hotel, Am Bahnnotf

Fauft bei uns ſnserenten

Schokolade mit
Mandeln u. Nüsen
Hancdeimiieh 100 g Tafel 36 Pfg.

Vollinus 332 Pfg.Vollmiieh 32 Pfg.
mit gasazens dNüssse

Michnußs 34 Pfg.m. qehsackten Mössoo

an
Burgstraßse s

r Sollde zuverlä6A.-, 66.-, Amtswalter-
HJ.-, IV. M. Abzeichen u. vollſt.

Aniformen
(nur vorſchriftsmäßig)

Kleine Preise!

reſp. ältere
Haustochter

für kl. Beamten
jaushalt, einzeln
Dame, bald. geſ

Pllaumenmus
halt aufs Land (muß
melken können) bei

Anſchluß. Off. m vollſtändiger

Gehaltsanſpr. n
Ballenſtedt,

Antoinettenſtr.7 1
Marmelade

Er
lernung des Haus
haltes wegen Ver
heiratung des jetzig.,
zum 1. März 1934

Suche z. 1. 3. ein oder ſpäter geſucht.

Suche z. 1. Mär-
junges

Mädchen

bei Fam.Anſchl
Frau A. Loße,

Rieda b. Stums-

bei guter Qualität und
billiqem Preis

Putker-Araue

n all. Hausarb. Angebote mit Bilderfahr., peinlich 4 b 6015 alt u.
auber., ehrliches, unt. V 25381 Geſch.reues, beſarge“ t
iebes, ereälleinmüdchen Alarſt Verkäuferinnit etwas doch frischer la r
'enntniſſen für Jahre, gute Zeugruh. 4 Perſonen niſſe, ſucht ſofortHaush. in Halle. inci Trs ichti oder ſpäter Stel

sin ragqer wichtiger lung bei beſchei

mit enloſen lZeugniſſen u. Ge Unsere Vorfahren ver- v
danken ihnen Kreaft kreis) voſti.

ſchäftsſtelle. 8 und Wohlbeheagen; Erfahr. ältere,
Wirtſchafterin
mit gut. Zeugn.
ſucht Stellg. evt.sollte geg. Taſchengeld.,

nicht unt. 17 J. man sie mehr als bis- Frl. H. Bollens-
welches ſich im dorf bei Dahmelandwirtſchaftlich. her bevorzugen (Marh). 8
Haushalt weiter

aus Lilden will Junges anſt.Mädchen
23 J., ſucht Stel

2 4
Damen-Kſeidun
Herren Kleidung

Breecheshosen
g Marsch Stiefel

efwäsche -leibwassche
Federbeffe n
Schlafdecken
Steppdecken

Annahme von Beddeckungucheinen“

Couel Kliucylug
Inh. Alfred Georg
Halle (Saele)

leipziger Sfrahe 11, 1
I Eingang Sandberg z

See
e rrer nStahlbett

33 mm Kohr 90/190
i quter Stahlmafratze

U2. 50
Betten Keke

Carl Rasomeann
Hoelle (Saole) Gr. Ulrichstrahe 26

Stahlmatrafren-Aufleger

eavebh se be oreis wer

dorf. lung in Privat-w.5 od. 15. 3. Off.Kochlehrträulein E. E. 100 pofi
Lehrzeit v. Apri 7 Wiehe. 8d J 13 Lehr ſtückm Grund Gebrauchtes, guterh.Sitte a meiden mit großem Garten in Möcker Laufgitter-
Chriſtl. Hoſpiz ling bei Mücheln verkauft 9Parkhoiel, Ernſt Mank, Jnry werben. kauf. geſucht. An
Halle a. d. S Weißenfels Land. geb. u. C 3527 Geſch

W V leidenWSW Spez. ach Sanitätserat Dr. Machenhaner

umm e8 nur Qualität
Bruchbinden und BVandagen, Platt-

und Senkfußeinlagen
in aller Artikein reichſte Auswahl und

ch MaßWöchterinn n. säuglingspfleg. Artikel

Damer und Herrenbedienung im
Fach und Spe zialgeſchäft

Gummi-Grahneis
Gotthardſtraße 20 Ruf 2467

Wir ſuchen zum 1. März
evtl. auch früher, redege

wandten intelligenten
TCCCDMEXX.:B:GGE
jungen Mann

DVDDDDDDDDCECCCCCMMC BI

für Kundenbeſuch in
Merſeburg. Angebote unt.
C 1657 Geſch.

Gaſthaus Frankleben
II

Sonntag, den 18. Februar ab
nachmittag 4 Uhr

großes Kappenfeſt
IS8NMDetCCCC u

Tanz und Stimmung Kapelle
Behr, Halle. Es ladet freundl. ein

Die Kapelle

Heffentliche Steuer und Schulgeldmahnung,
Die bis zum 15. d. M. fällig werdenden

Grund, Gewerbe, Lohnſummen- und Hunde-
ſteuern, Schulgelder und Berufsſchulbeiträge
und die am 10. d. M. fällig geweſene Bürger
ſteuer, ſind ſpäteſtens am 19. Februar 1934
an die Stadthauptkaſſe zu zahlen.

Vom 20. Februar 1934 ab werden die Ab-
benrückſtände ohne beſondere Mahnung

npflichtig eingezogen.

Bei bargeldloſer Zahlung im Ueberwei
fungsverkehr wird dringend gebeten, die Hebe-
buch-Nr. des laufenden Rechnungsjahres ſo
wie Straße und Hausnummer genau anzu
geben.

Merſeburg, den 15. Februar 1934.
Der Oberbürgermeiſter

Vol. A. I/33.

1. Nachtrag
zur Kühlhausorduung für den ſtädt. Schlacht

hof in Merſeburg vom 23. März 1926.

Nach Anhörung der Gemeinderäte ändere
ich die Kühlhausordnung für den ſtädtiſchen
r of in Merſeburg vom 23. 3. 1926 wie

t:

Punkt 1 Abſ. 1 erhält als Nachſatz:
„Wer in die Kühlräume von auswärts
eingeführtes leiſch oder Organteile bringt
ohne vorher dieſe Gebühr bezahlt oder es
gemeldet zu haben, hat den doppelten Be
trag der Gebühr zu bezahlen.“

Punkt 3 Abſ, 1 wird geſtrichen nd durchehriden Satz ergänzt:

lhaus wird zu den im Schlacht
bekanntoemachten Zeiten ge

Amkliche Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg.

Der 2.

folgt geändert:
„Wöchentlich einmal und

ten Zeit uſw.“
d) Jn Punkt 15 Satz 1 werden die Worte „nur

Kühlzelle“
und dieſem Satz angefügt „koſtenlos“.

Februar 1934.
Der Oberbürgermeiſter

Dr. Moſ ebach.

dem Mieter einer

Merſeburg, den 2.

VI. S. 33.

Abſatz wird geſtrichen
c) Punkt 11 Abſ. 1 Satz 2 wird eingangs wie

zwar Freitags
während der im Schlachthof bekanntgemach-

Wollen Sie
wirklich mal
etwas Gutes,
dann probieren
Sie bitte meine

Butter Pral.
und

Sahne-Trüffel

Eigene Her-
ſtellung, daher

ſtets friſch.

Schokoladen

Dibo
An der Geiſel 6

Der Wirt H. Förtſch

Stelle
geſucht. Herrſchaftl.
Kutſcher, auch Land
wirtſchaft, 34 Jahre,
will heiraten u. muß
desweg. Stelle wechſ.
Angeb. erbeten unt.
A 19016 Geſch.

geſtrichen

Bergiſche Stipendien.
Für bedürftige männliche Studierende auf

ſtehen aus dem Bergiſchen
Stipendienfonds Mittel zur Verfügung, wenn
dieſe in Merſeburg geboren ſind, hier ihren
Wohnſitz haben und bei der bisherigen Ver-
teilung der Stipendien nicht mehr als zwei-
mal berückſichtigt worden ſind. Anträge auf
Bewilligung von Stipendien können unter
Beifügung eines Studien- und Sittenzeug-
niſſes von der Univerſität, bei der die Ein
ſchreibung in die Stammliſte der Studieren-
den erfolgt iſt, bis ſpäteſtens zum 15. März
1934 bei mir eingereicht werden.

Der Geburtsort und Wohnſitz, ſowie die
Bedürftigkeit des Studierenden ſind glaubhaft

Univerſitäten

nachzuweiſen.
Merſeburg, den 12. Februar 1934.

Der Oberbürgermeiſter
IV Sti. B. 7/33.
Baſtard aufgegriffen. Abzuholen beim Haus

meiſter, Burgſtraße 1.
Merſeburg, den 12. Februar 1934.

Der Oberbürgermeiſter
b 83.

macht rund,
fett u. gesund
„Krama“ kräfti
die Tiere u. macht
sie widerstandstah.
gegen

Knochenweiche,
Krampt, Reißen,
Stei Ibeinigkeit,
Kümmern.

„Krams“ ist echt
nur inFlaschen à 35 M.
u. größ. Packungen.
Zu haben in d. Apo-
theken u. Drogerien

Söhne und Töchter haben es gerne,
wenn ihre Mütter ſtets jung ansſehen.
Das Gleiche gilt für Ehemänner hin
ſichtlich ihrer Frauen Die Wiſſenſchaft
iſt der Anſicht, daß die Haut durch zu
nehmenden Mangel an Erneuerungs-
ſtoffen faltig wird undein ältliches Aus
ſehen annimmt. Dieſe wichtigen Stoffe
ſind es, die die Haut jugendlich, rein und
ſchön erhalten. Durch den einfachen Ge
brauch der roſafarbigen Tokalon Haut-
nahrung können Sie dieſe wichtigen und
verjüngenden Erneuerungsſtoffe ergän
zen und wieder jung ausſehen. Wie

laſſen

heute

Mutter!
Bleibe jung

verblüht auch Jhre Haut ſein mag oder
wie tiefe Spuren auch das Alter hinter

haben möge, verſuchen Sie die
roſafarbige Tokalon Hautnahrung noch

abend. Erfolgreiche Ergebniſſe
werden in allen Fällen zugeſichert oder
der Kaufpreis zurückerſtattet.

Laſt Sehmien!!

Ssonn avend, grobe
raten 1 Modenscha

nachmittag und abend

nachmittag --.50 Mk.
abends --.60 Mk.

i ran2 ITIVOLI
Ab heute und folgende Tag

Faſchingstrubel
verbund. mit Bockbierfeſt
die drei Makiolis und Künſtler
ſorgen für Stimmung.
Sonntag: Frühſchoppen, ff Speck
kuchen. Faſching in ſämtlichen
Räumen.

Täglich Spezialität: Ungar. Gonlaſch
und Eisbein mit Meerrettich.

Eintritt:

Makulatur
hält vorrätig

WMerseburger Tageblatt

hälterstra be 4

In Preis und
Qualität

unüberkroffen!

WWddddddd z
Bratheringe 1-l-Doſenur 4 8
Bratheringe o. Kopf und
ausgenommen Il -Doſe s 2
Nollmöpſe, Sardinen, Geleeher.
Bismarckheringe 1- D. S 2
alle Sorten i. l-D. nur 2 S
Fettheringe i. Tomaten

Doſe nur 30
Edelſild l. el D. 25u.3 8
Schnitzellachs i. Oel D. S
Feinſte deutſche
Fettheringe Sitk. S u. S
Saure Gurken St. 108
la delikateß
Sauerkraut Pfd. nur 12

Friſch. Fleiſchſalat Pfd. 1 S
Stets friſche Fett-Bücklinge

h

Thams &K Garfs

Junges

und

Auswärkige
Theater

Stadttheater Halle

Sonnabend, 17. Febr.

Die Fledermaus
20 nach 23

Reues
Theater Leipzig

Der Vogelhändler
20—-23. 15

Altes
Theater Leipzig

Kupferne Hochzeit
20 15

Möbliertes

Schlafſtelle zu
vermieten.

Reipiſch 7.

Leeres

ſofort zu vermieten.
Wagnerſtraße S.

Ehepaar
ſucht zum 1. oder
15. 3. in Merſeburg
oder Umgebung eine

2-gimmerwhg.
Angeb. unt. C 3525
Geſch.

Geſucht
herrſchaftliche 7 bis 8-

Zimmer Wohnung
möglichſt mit Zen-
tralheizung. Offert.
unter C 3524 Geſch.

vückerei
bei 4——5 Mille An
zahlg. ſucht z. kaufen

K. Ridiger,
Pflanzwirbach
bei Rudolſtadt.

19 jähriges Mädchen
ſucht

ötellung
zur Erlernung des
Haushaltes am lieb-
ſten bei älter. Ehepaar
Angeb. erbeten unter
A 19014 Geſch.

26 Jahre alt, ſucht
einfaches, aufrichtig.
Mädel kennen zu
lernen. Werte Zu-
ſchriften unt. C 3526
Geſch. erbeten.

Inſerieren
bringt Gewinn

t Merſeburg, Entenplan 9

V

Sie ſprachen ſchon davon

Zur Konfirmation zu
Oſtern ſoll endlich die Woh
nung durch dieſe oder jene

Möbel
ergänzt werden.
Welche Stücke es auch ſein
mögen ich möchte Jhnen
gern dienen, und was die
Hauptſache iſt,

Sie ſo zufrieden ſtellen,
daß auch Sie von mane
Leiſtungsfähigkeit
ſind.

Wählen Sie bitte rechtzeitig! Wann
darf ich Sie erwarten Auf Wunſch
erleichterte Zahlungsweiſe!

Schütze un A. Gieſeler

begeiſtert

Die Jro h e
2500-M.-Preisaufgabe

50 wertvolle Preiſe: NaumannRäder.
Richtig die Aufgabe löſen, dann winkt
auch ein Preis. Es läuft ein Ton
film in den Kammer-Lichtſpielen
ab heute, wo alles Nähere zu der Preis
aufgabe erläutert wird. Der Beſuch
dieſes Films wird ſich lohnen.

Karl Schott, vorm. Mi Seor
Merſeburg, MarktEcke, Roßmarkt
Telefon 2474. Vertreter der
Fa. Seidel Naumann, Dresd n.

Empfehle wieder eine Auswahl hoch
tragende und friſchabgekalbte

Künhne
darunter prima
Spannferſ. ſow.
pa. Ferk el und
Läufer ſehr preis
wert z. Verkauf.Fa. Rich. Schmidt, Frankleden

O Tel. Groß Kayna 217
Empfehle wieder einen friſchen, groß
Transport, e
ca. 20 Stück

u

Pferderheiniſch, bel
giſchen, ſchwe
diſchen, mitt
leren u. leich
teren Schlages

in all. Farben Seund egalen Geſpannen, Der direkte Ein
kauf ermöglicht mir ſtreng reelle
dienung und billigſte Preiſe. Desgleiche

empfehle ich

einen
Transport
priegnitze

milch-
vieh.C

H. Heydenreich

Arillmaſchine
in

BVrutmaſchine
adellos erhalten
reiswert abzu
geben

Larl jun.,Roitich h. Kalle. 8
Crumpa bei Mücheln, Telefon 2

De

Nu
blutig
Ausm
tags
ſtreife:
den.
in vol
öffnen
bäude
Polize
korps
zurück
bezirk
wird
rechter
zuſtan
aktion
Gemei
geſetzt.

in den
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